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GOUVERNEUR 
Komfort-Fernsehgerät 

mit Weitwinkelbild (59cm) 
DM 1098, — 


Ein scharfes Bild 
ist durch nichts 
zu ersetzen 


Was ist das Wichtigste am Fernsehgerät? Für den Zuschauer — und nur 
auf ihn kommt's an — entscheidet in erster Linie die Qualität des Bildes. 
Deshalb sollte jeder, der auf ungetrübte Fernseh-Freude Wert legt, sorg- 
sam prüfen, ob die Bildschärfe seinen Erwartungen voll entspricht. Die 
Technik ist heute soweit, daß man sehr hohe Anferderungen an die Bild- 
qualität neuer Fernsehgeräte stellen kann. Darum unser Rat: Vergleichen 
Sie in aller Ruhe, bevor Sie sich für „Ihr” Gerät entscheiden. Wir sind sicher, 
daß GRAETZ-Fernsehgeräte diesen Vergleich spielend bestehen! 
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Frankreich 





„Bist du es wirklich, 
Albert?” 





(France Dimonche) 








Amerika | | 
I» 
"TON 
SMITS 
(Saturday Review) 
Schweiz 


„Kinder, bringt alles 
wieder zurück, ich 
habe vergessen zu 
tanken...” 





(Die Woche) 





Leserbriefe finden Sie auf Seite 36/37 


Ungenannt 


Werner Höfer 


D ie drei Worte, die über diesen 
zwei Spalten stehen, finden 
sich häufig unter Schriftstücken, 
deren Verfasser namenlos blei- 
ben möchten. Wer die Luft der 
Freiheit atmet, kann vom Recht 
der freien Meinungsäußerung 
gefahrlos Gebrauch machen. Er 
ist ein Feigling, wenn er unge- 
nannt bleiben will. 

Zum Mißbrauch der Freiheit, 
die wir meinen, gehört aber 
auch das umgekehrte Verfah- 
ren: einen Menschen, der nicht 
genannt werden möchte, als Be- 
werber für einen umkämpften 
Posten zu nennen, ihn „ins Ge- 
spräch zu bringen“, wie das im 
Jargon der Hintertreppe heißt. 
In der Bundesrepublik ist man so 
frei, diese Entartung der Freiheit 
bis zur Vollkommenheit ent- 
wickelt zu haben. 


Wer will was werden? 


Für eine Schlüsselposition wird 
eine Figur kunstvoll „aufge- 
baut“. Vorbedingung ist, daß 
der Ausersehene den mächtig- 
sten Interessentengruppen als 
Wahrer ihrer Gruppeninter- 
essen verläßlich erscheint. Um 
„unseren Mann” durchzubrin- 
gen, darf er zunächst nicht ge- 
nannt werden. Zuerst müssen die 
„ungenannt bleiben Wollen- 
den“ daran glauben. Hinter 
vorgehaltener Hand werden 
Namen geflüstert, die im besten 
Falle vielleicht sogar einen guten 
Klang haben, weil ihre Träger 
zu der Sache, um die es geht, 
eine Beziehung haben. 

Diese Namen werden aber nur 
genannt, um sie durch öffent- 
liche Diskussion abzunutzen und 
unmöglich zu machen. Wenn 
nämlich ein Name gründlich 
durch Gossen und Gazetten ge- 
zerrt wurde, ist er schnell erle- 
digt. Der Pappkamerad, den 
man nur zu Ablenkungszwecken 
als Zielscheibe hingestellt hatte, 
wird mit ein paar Schüssen aus 
dem Hinterhalt umgelegt. Als 
Munition genügen Papierkügel- 
chen und Mundpropaganda. 


Wählst du meinen Mann ... 


Nach dem kalten Rufmord er- 
scheint dann jeder Protektions- 
trottel als „Retter in der Not” 
gerade gut genug. Er kommt 
durch, wenn seine Richtung 
stimmt und sein Bekenntnis 
paßt. Gute Empfehlung: Keine 
Ahnung! Vereidigt wird der 
Kompromiß-Kandidat auf die 
scheinheilige Bibel des Proporz: 
Wählst du meinen Mann, dann 





wähle ich deinen Mann! Auf der 
Strecke bleibt der Mann, den 
jeder genannt hat, den aber nie- 
mand gefragt hatte. Er bezahlt 
mit seinem Ruf und seinen Ner- 
ven die Spesen für dieses frivole 
Geschäft. Da Intrigieren ergie- 
biger ist als Dementieren, müs- 
sen die braven Bürger glauben, 
Qualität und Charakter des 
Vielgenannten hätten nicht aus- 
gereicht für das hohe Amt. Steu- 
ern und Gebühren fließen wei- 
ter. Die Wähler, die nur am 
Wahltag zur Kasse treten dür- 
fen, müssen zahlen und schwei- 
gen. $ie haben hinzunehmen, 
wer ihnen vorgesetzt wird. Denn 
alle Macht geht von Parteien 
und Verbänden aus. 

Diese Erfahrung stimmt für viele, 
wenn nicht für alle Fälle — etwa 
bei der Suche nach Präsidenten 
und Ministern, Staatssekretären 
und Spitzenfunktionären. Es soll 
nicht ungenannt bleiben, welche 
Green Fälle hier Modell stan- 

en. 


Bonn, Mainz, Karlsruhe 


Da war einmal das Gerede und 
Geraufe um den neuen General- 
bundesanwalt in Karlsruhe. Zwei 
Namen von ehrenwerten juristi- 
schen Fachgelehrten wurden 
verheizt, ohre daß die beiden 
Professoren von einer verant- 
wortlichen Stelle überhaupt um 
ihre Kandidatur gebeten worden 
waren. Noch ärger war es beim 
Wettlauf zu den Gipfelpositio- 
nen des Zweiten Fernsehens in 
Mainz. Dutzende von Namen 
wurden von Unzuständigen ge- 
nannt. Die Genannten mußten 
es sich wehrlos gefallen lassen. 
Wenn dann nach Klüngelspiel 
und Cliquenbildung der Richtige 
gefunden ist und... sich bereit 
gefunden hat, ein Mann, der 
für alle Richtungen der Wind- 
rose annehmbar erscheint, dann 
können die Abgeworbenen, die 
sich nie beworben haben, nur 
hoffen, daß beim nächsten Fall 
nicht wieder böse Beispiele gute 
Sitten verderben. Jeder Unab- 
hängige, der lieber Konse- 
quenzen zieht als Konzessionen 
macht, muß die falschen Königs- 
macher dringend ersuchen, ein 
für allemal ungenannt bleiben 
zu wollen. 
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(Werner//Höfer) 
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BURGGRAF 
Luxus-Fernseh-Tischgerät 

(59 cm) DM 1198, — 

wahlweise Anschraubfüße DM 22,50 


...bei Graetz 
ist das Bild 
gestochen scharf! 


Überall, selbst in schwach versorgten oder störverseuchten Gebieten 
bringt BURGGRAF, das Luxus-Fernseh-Tischgerät von GRAETZ, ein 
klares, scharfes Bild. Einer der Gründe für die große Beliebtheit des 
BURGGRAF, der in fast allen Ländern zu Hause ist, wo es Fernsehen gibt. 
Überall schenkterFreude am Fernsehen durch seine technische Perfektion. 
Überall erfüllterauch die höchsten Erwartungen anspruchsvoller Zuschauer. 


Automatische Bildschärfenregelung für VHF und UHF; Goldton-Reflex- 
Filterscheibe; TV-automatic; studiogerechte Bildwiedergabe und einfache 
Bedienung durch Automatiken. Postprüfnummer Z 207. Luxus-Fernbedie- 
nung mit Servo-Taste zur Programmwahl/Bestellwort: Violett DM 27,50. 
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FINAS die Feine -wo nur das Beste gut genug ist 
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Als die Bremsraketen zündeten, 
wog John Hershel Glenn zwölf 
Zentner. Faustgroße Feuerbälle 
schossen an den Fenstern der 
Weltraumkapsel vorbei. Die 
Funkverbindung zur Erde riß ab... 
Später gestand der amerikanische 
Astronaut lächelnd: 


Die wenigen Schrecksekunden waren ver- 

gessen, als Oberstleutnant John Glenn drei 
- Tage später neben dem Präsidenten John 
F. Kennedy stand. Der erste Bürger und 
der erste wirkliche Astronaut Amerikas 
machten abwechselnd wohltuend alberne 
Männerspäße, ohne daß dadurch die 
Würde der Stunde verletzt worden wäre. 
John Glenn hatte die Offiziersuniform im 
Schrank gelassen, trug einen saloppen 
Zivilanzug und setzte John Kennedy bur- 
schikos einen Schutzhelm auf, wie.er auf 
der Raketenbasis Cape Canaveralüblich ist. 





Klettertour ins Ungewisse 


Cape Canaveral, 6.03 Uhr Ortszeit: Gewandt, aber doch vor- 
Bhtig, um den empfindlichen Raumanzug nicht zu beschädi- 

en, klettert John Glenn durch die enge Luke in die Raum- 

apsel „Freundschaft 7". Er weiß nicht, ob er jemals auf die 
Erde zurückkehrt, er weiß nicht einmal, ob diesmal der Start 
gelingt. Seit 61 Tagen wartet er auf den Weltraumflug, zehn- 
mal wurde der Start verschoben. Berühmte Nervenärzte glaub- 
ten, daß die lange Wartezeit Glenns Nerven zerrüttet habe 
Aber der 40jährige Familienvater und fromme Presbyterianer 
ist gelassener als Wissenschaftler, Techniker, Helfer und 
Millionen Amerikaner. Fast vier Stunden wartet er allein in der 
engen Kapsel auf das Startkommando. Alles ist ea oben 
im 11. Stock des Startgerüstes. Darum konnte auch nur eine 


Spezialkamera mit einem Weitwinkelobjektiv den Einsti 
in die Kapsel gespenstisch verzerrt auf den Fil 








WESTCLOX 
WATCHES 





“er 
EPs AMERICA ON TIME 








Die Welt schaut zu 


New York, Zentralbahnhof, 9.48 Uhr Ortszeit. Wie 
diese Amerikaner erleben 200 Millionen Menschen 
auf der ganzen Welt den Start, den Flug und die 
Landung der „fliegenden Telefonzelle”, wie die 
Raumkapsel von den Astronauten und Technikern 
genannt wird, mit. Allein die amerikanischen Fern- 
sehstationen gaben für diese größte Schau der Welt 
acht Millionen DM aus. In allen Erdteilen hörten 
Menschen die ruhigen Kommentare des Raum- 
fahrers, die erste Direktreportage aus dem All. 


Mama zitterte erst hinterher 


Die Eltern John Glenns besichtigten noch vor dem 
Präsidenten die arg lädierte Kapsel, die der Astro- 
naut trotz Ausfall der automatischen Steuerung 
sicher zur Erde zurückgelenkt hat. Das Vertrauen 
in die perfekte Technik geriet ins Wanken, als sie 
erkannten, daß die kleine Blechtonne nur knupp den 
gefährlichsten Teil des Fluges, das Wiedereintauchen 
ın die Erdatmosphäre, überstanden hatte. Um 
Haaresbreite wäre der Hitzeschutzschild verloren- 
gegangen. Dann wäre die Kapsel im Nu verglüht... 
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Vater ist der Beste 


Happy-End auf Cape Canaveral! Zwanglos stellt John 
Glenn dem Präsidenten seine Frau Anna, die 14jän- 
tige Tochter Lynn, den I6jährigen Sohn David vor. 

enig später reist die Familie an einen unbekann- 
ten Ort, um nach langer Trennung von Papa ein 
ruhiges Wochenende zu verleben. Danach aber kam 
die anstrengendste Etappe auf dem Ruhmesweg des 
Astronauten: Konfetti-Paraden in Washington und 
New York, Händeschütteln, Parties, Interviews. 
„Hoffentlich halte ich das durch...” seufzte Glenn. > 















Es geschah am gleichen Tag. In denselben 
Stunden, in denen Weltraumfahrer John 
Glenn im All war und nach drei Erd- 
umkreisungen wohlbehalten zurückkehrte, 
fotografierte Dr. Lothar “Reinbacher in 
Hamburg-Wilhelmsburg diese erschüttern- 
‚den Szenen. Auch sie zeigen Menschen, die 
; zurückkehren — zurück an ihre Wohnstätten, 
; aus denen die große Flut sie vertrieb... 























ae, 
Fassungslos steht ein Mensch in den Trümmern seine 
Behäusung, Als in Sekundenschnelle das Wasser 
das Dach seines Häuschens überflutete;”Könnte er 
nur das nackte Leben reiten. Drei Tage nach der 
menschenmordenden Sintflut kehrte er zurück an die 
Stätte des Grauens, Sein Heim, das er hinter dem 
Deich in Sicherheit geglaubt hatte, war nur noch ein 
Trümmerhaufen. Verzweifelt sucht der Mann nach 
einer Schublade mit seiner ganzen Barschaft. Doch wie 
soll er das Geld finden, da ein Großteil seiner Habe 
Hunderte von Metern weit fortgeschwemmf wurde? 
Re A 
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BUN N i = de ; 
Re; fen. rafierte ich ‚eine traurig 
de gnung‘ berichtät Dr, Reinbacher.) 
Ha Teingre Junge ‚echt dort, wo er, 
ch. vor Tagen fröhlich ‚ymmhertollte, = 


en Spielsächen.Vergebens,. 
M 4 Be rs r 
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Teddybär, zwei Bücher, zerfleddert, Von der-Nässe } | 
durchweicht, Herren- und Damenschuhe ... Wo. ist. 
das Kind, das mit'diesem Teddy spielte? Wo die 
Menschen, denen die Schuhe gehören? Niemand 
konnte mir sagen, ob die Familie noch rechtzeitig” 
den rettenden Bahndamm erreichte. Als.ich diese 
Aufnahmen machte, waren über 300 Menschen tot 
geborgen und immer noch mehr als 200 vermißt.. 


. 





Das Fernsehgerät „überlebte“ die Sturmflut; das Haus, in dem es stand, wurde durch die Gewalt des Wassers meterweit versetzt und unbewohnbar. 


Nr 


Situation dieser Stunde: 


Während der Rundfunk die Stimme des Weltraumfahrers Glenn aus 
dem All übertrug, standen Bürger der Zwei-Millionen-Stadt Hamburg 
Schlange. Wasser, das ihnen in der Schreckensnacht Entsetzen gebracht 
hatte, war kostbare Mangelware geworden. — In diesen Stunden, in 
denen die technischen Einrichtungen einer Weltstadt versagten, war ein 
Mann unermüdlich tätig: Hamburgs Innensenator Helmut Schmidt. Er 
leitete den Einsatz der Retter. Ihm ordneten sich Generale, Senatoren 
und die Leiter der Hilfsorganisationen unter. Er organisierte in wenigen 
Stunden einen neuen Verwaltungsapparat für das Katastrophengebiet. 
„Er war der Mann der Stunde”, sagte man zu Dr. Lothar Reinbacher. 












u R 2; 
ie HAHN 2 " 











es Bild, Üs an die Schreckensnacht erinnert: 
einer toten Stadt. Menschen tasten sich mit © 
rch die Dunkelheit. Wer jetzt über einen Kerzen- 

'e, war König. — Erst nach der Katastrophe wird 
versäumt worden war: die Dämme waren nicht hoch = 
ıs Warnsystem ‚wohl | ungenügend. Spätestens um 24 Uhr „ 
atastrophennacht hätten die Verantwortlichen wissen “ 
@ Deiche brechen würden. Um 2.30 Uhr brachen sie. 
den verstrichen ungenutzt: Stunden, in denen 
n hätten abgewendet werden können... 
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Maximilian Wolf 
und 

Dr. Klaus Boele 
schreiben: 





Recht 


Studie 





geht 
über 





Probieren 


Der künftige Hausbesitzer 
muß vor dem Bauen 
alle Bestimmungen kennen 


er bauen will, kann sich viel 

Ärger mit den Behörden und 

den Handwerkern ersparen, 

wenn er sich rechtzeitig mit 
seinen Rechten und Pflichten als Bau- 
herr vertraut macht. 


Das fängt schon beim Kauf des 
Grundstüks an. Wird Ihnen ein 
Grundstück angeboten, das Ihnen ge- 
fällt und das auch nicht zu teuer ist, 
dann erkundigen Sie sich erst einmal, 
ob Sie auf dem Grundstück überhaupt 
ein Haus bauen dürfen. Der Ober- 
kreisdirektor oder der Landrat wissen 
genau, ob das Grundstück etwa zu 
einem Naturschutzgebiet gehört und 
deshalb nicht bebaut werden darf. 


Sie müssen sich auch erkundigen, 
ob das Gelände schon „erschlossen“ 
ist. Das heißt: sind Anschlüsse für 
Wasser, Kanalisation, Strom und Gas 
in erreichbarer Nähe? Oder müssen 
diese Anschlüsse erst durch kilometer- 
lange Zuleitungen hergestellt werden. 
Das kann nämlich einen Bau ganz er- 
heblich verteuern. 


Erkundigen Sie sich auch nach der 
Höhe der anteiligen Beiträge zu den 
Straßenbauten. 


Die Höhe dieser Beträge erfahren 
Sie auf der Gemeinde, zu deren Be- 
reich das Grundstück gehört. Dort sagt 
man Ihnen auch, ob für das Grund- 
stück einengende Bauvorschriften be- 
stehen. In manchen Kreisen und Städ- 
ten ist durch derartige Vorschriften 
die Art des Hausbaus genau be- 
stimmt. 


Wenn alle diese Auskünfte zu Ihrer 
vollen Zufriedenheit ausfallen, dann 
gehen Sie zum Grundbuchamt beim 
Amtsgericht. Lassen Sie sich die Ein- 
tragungen über das Grundstück zeigen, 
das Sie kaufen wollen. 


Im Grundbuch ist aufgezeichnet, 
wem das Grundstück gehört und wel- 
che Belastungen darauf ruhen. Es kann 
nämlich sein, daß ein Vorkaufsrecht 
für einen anderen eingetragen ist 
oder daß der Nachbar ein Geh- und 
Fahrreht über das Grundstück hat. 
Dieses Wegerecht wird nicht dadurch 
beseitigt, daß auf der Wiese eine 
Prachtvilla mit Garten steht. 


Sie müssen auch wissen, ob das 
Grundstück mit Hypotheken belastet 
ist, für die Sie ja einstehen müssen, 
wenn sie nicht beim Verkauf gelöscht 
werden. 

Bei der Berechnung des Kaufpreises 
eines Grundstücks dürfen Sie ebenso 
nicht die Grunderwerbsteuer (7 Pro- 
zent des Verkaufspreises), die Mak- 
lergebühr und die Notariatskosten 
vergessen. Die Grunderwerbsteuer 
entfällt, wenn Sie nach den Vorschrif- 
ten des sozialen Wohnungsbaues 
bauen. 


Bei größeren Grundstücken entfällt 
sie nicht immer in voller Höhe, son- 
dern nur teilweise. 


Sind Sie sich schlüssig geworden, 
daß Sie das Grundstück kaufen wol- 
len, dann zahlen Sie‘ den Kaufpreis 
erst, wenn Sie beim Notar waren. 
Denn der Verkauf eines Grundstücks 
muß vom Notar beurkundet und dann 
ins Grundbuch eingetragen werden. 

Private Grundstücskäufe — schrift- 
lich oder mündlich — sind unwirksam. 


Haben Sie sich entschlossen, ein 
Haus zu bauen, dann gehen Sie zu 
einem Architekten und lassen sich 
einen Plan machen. Zugleich erkundi- 
gen Sie sich bei dem Architekten, ob 
er auch bereit ist, die örtliche Baulei- 
tung zu.übernehmen. Viele Architek- 
ten sind so beschäftigt, daß sie nur 
die Pläne machen können, aber keine 
Zeit haben, sich um die Bauleitung 
zu kümmern. 

In diesem Fall müssen Sie sih um 
einen anderen, möglichst am Ort an- 
sässigen Architekten kümmern, der 
täglich den Fortgang der Bauarbeiten 
überwacht. 


Der Architekt bekommt für den Plan 
ein Honorar, das nach der Gebühren- 
ordnung für Architekten berechnet 
wird. Es richtet sich nach der Höhe der 
Baukosten. Das gleiche gilt für den 
Architekten, der mit der Bauleitung be- 
auftragt wird. 


Sagt Ihnen der Plan des Architekten 
zu, dann müssen Sie ihn über die Ge- 
meinde der Kreisverwaltung vorlegen 
und dort genehmigen lassen. Diese Ge- 
nehmigung kann nicht verweigert 


werden, wenn der Plan den Bau- 
gesetzen entspricht. Das heißt, wenn 
die statische Berechnung, die Stock- 
werkzahl und die Fluchtlinie (Ab- 
stand des Hauses vom Grundstücks- 
rand) stimmen. 

Der Baudirektor kann die Genehmi- 
gung nicht etwa nur deshalb verwei- 
gern, weil ihm das Haus nicht gefällt. 
Reine Geschmacksfragen gehören nicht 
in seine Zuständigkeit. Wenn allerdings 
ein Haus ganz aus dem Rahmen der 
üblichen Bebauung fällt, dadurch stö- 
rend und häßlich wirkt, kann die Bau- 
genehmigung versagt werden. 

Das Haus soll sich nach Farbe, Bau- 
stoffen, Form, Gliederung und Bau- 
weise in die Umgebung einordnen. 

Bevor Sie Ihre Baupläne bei der 
Baubehörde einreichen, müssen Sie sie 
noch den Nachbarn vorlegen, welche 
die Baupläne mitunterzeichnen müssen. 
Verweigern sie die Unterschrift, dann 
prüft die Baubehörde, ob die Einwände 
gegen die Pläne gerechtfertigt sind. 

Aus reiner Schikane kann man als 
Nachbar seine Unterschrift nicht ver- 
weigern. Das würde auch nichts nützen, 
denn in diesem Fall erteilt die Bau- 
behörde die Genehmigung trotzdem. 

Die Baugenehmigung ist immer er- 
forderlich. Wer ohne sie beginnt, baut 
„schwarz. Er macht sich strafbar und 
kann mit Sicherheit erwarten, daß die 
Polizei erscheint und die Bauarbeiter 
zwingt, die Arbeit einzustellen. Es 
kann sogar geschehen, daß der Bau wie- 
der abgerissen wird, wenn er nicht den 
Bauvorschriften entspricht 

Bauen Sie ein Haus ohne Genehmi- 
gung, dann kann es nicht abgerissen 
werden, wenn Sie nachträglich die Ge- 
nehmigung einholen und sie Ihnen er- 
teilt werden muß, weil bei den Bau- 
»länen die Bestimmungen der Bauord- 
nung genau beachtet wurden. 

Es ist nicht gestattet, von den 
genehmigten Bauplänen abzuweichen. 
Sie können zum Beispiel nicht auf die 
genehmigten drei Stockwerke ein vier- 
tes setzen in der Hoffnung, wenn erst 
einmal das Haus steht, werde man 
schon nichts mehr unternehmen. Die 
Baubehörde paßt in diesen Fällen 
ganz genau auf. 

An der Baustelle muß ein Schild 
angebracht werden, auf dem die Namen 
des Bauherrn, des Architekten und 
der Baufirma stehen. Wenn Sie nicht 
selbst der Bauherr sind, sondern eine 
Baufirma beauftragt haben, Ihnen das 
Haus schlüsselfertig hinzustellen, dann 
achten Sie darauf, daß nicht Ihr Name 
als „Bauherr“ auf der Tafel steht. 

Wenn nämlich die Baufirma Kon- 
kurs macht, dann haften Sie den Hand- 
werkern für die Rechnung. Es kann 
Ihnen also passieren, daß Sie alles 
zweimal bezahlen müssen. 

Wer ein Haus baut, läßt sich einen 
Kostenvoranschlag machen. Schließlich 
muß man ja wissen, was ein Haus 
kostet. In der Regel ist ein derartiger 
Kostenvoranschlag nicht bindend, wenn 
dies nicht ausdrücklich vereinbart 
wurde. 

Das Überschreiten eines unverbind- 
lichen Kostenvoranschlags gibt Ihnen 
nur das Rect, den Bau einzustellen. 
Im übrigen muß einem Architekten 
bei der kostenberechnung ein gewisser 
Spielraum gewährt werden. 

Der Bundesgerichtshof hat es ein- 
mal abgelehnt, einen Architekten für 
die Kostenüberschreitung von 27,7 Pro- 
zent haftbar zu machen. 

Architekt oder Bauunternehmer haf- 
ten für die Kostenüberschreitung nur 
dann, wenn Sie einen bindenden Fest- 
preis vereinbart haben. Die Bauunter- 
nehmer haben selbst bei vereinbarten 
Festpreisen in der Regel in den Ver- 
trägen eine Klausel, wonach Lohn- 
erhöhungen und Preissteigerungen 
den Festpreis verändern. 

Bauarbeiten verursachen immer 
Lärm. Dagegen sind die Nachbarn 
machtlos, auch wenn sie dadurch 
empfindlich gestört werden. Nachts 
und am Sonntag dürfen Sie allerdings 
nur mit Genehmigung bauen. 

Trotz der Genehmigung kann Ihr 
Nachbar Schadenersatz von Ihnen ver- 
langen, wenn er zum Beispiel durch 
den Baulärm krank wird. Bei dringend 


notwendigen Bauarbeiten müssen Sie 
trotz Lärm jedoch keinen Schaden- 
ersatz leisten. Zum Beispiel recht- 
fertigt Nachtarbeit wegen Einsturz- 
gefahr keinen Schadenersatz. 

Um die Baugenehmigung muß sich 
der Bauherr selbst kümmern. Er ist 
aber auch für andere Dinge verant- 
wortlih. Wird zum Beispiel Bau- 
material unsachgemäß gelagert, so 
daß nachts die Fußgänger darüber stol- 
pern, dann haftet er neben der Bau- 
firma für den Schaden. 

Der neue Hausbesitzer ist nun ein- 
gezogen und stellt nach einigen Wo- 
chen fest: Der Keller ist feucht, weil 
der Architekt vergessen hat, eine aus- 
reichende Entwässerungsanlage um das 
Haus zu legen. 

Was kann der Hausbesitzer machen? 

Er muß den Architekten auffordern, 
die Entwässerungsanlage zu verbes- 
sern. Das wird meist so geregelt, daß 
der Hausbesitzer diese Kosten nicht 
zusätzlich zahlen muß. Architekt und 
Baufirma sollen sich streiten, wer 
schuldig ist. 

Der Hausbesitzer darf also nicht 
ohne weiteres einen anderen Hand- 
werker kommen und die Schäden aus- 
bessern lassen. Schlägt er trotzdem 
diesen Weg ein, dann kann er die Aus- 
besserungskosten dem schuldigen 
Handwerker nicht aufbürden. Er kann 
die Kosten für die Ausbesserung auch 
niht dem Handwerker von seiner 
Rechnung abziehen. 

Erst wenn der Handwerker eine 
Ausbesserung ablehnt oder eine ver- 
nünftige Fristsetzung nicht beachtet, 
darf der Hausherr einen anderen 
Handwerker holen und den schul- 
digen Handwerker auf Zahlung der 
Kosten verklagen. 

Selbst wenn die erste Ausbesserung 
nicht gelingt, muß eine zweite Aus- 
besserung dem Handwerker, der von 
Anfang an beauftragt war, gegeben 
werden. j 

Hat der Handwerker schlampig ge- 
arbeitet, dann darf der Hausbesitzer 
nicht nur kostenlose Ausbesserung, 
sondern auch Schadenersatz fordern. 
Den Handwerker kann es zum Beispiel 
teuer zu stehen kommen, wenn sich 
der Einzug in das neue Haus ver- 
zögert, weil die Treppe nicht zu ge- 
brauchen war. Der Handwerker muß 
in diesem Fall auch noch den Miet- 
ausfall ersetzen. 

Wer ist für Schäden verantwortlich? 
Für Mängel in der Planung haftet 
der Architekt, der die Oberleitung hat. 
Für Mängel in der Ausführung sind 
der Bauhandwerker und der örtliche 
Bauleiter, der seine Aufsichtspflicht 
verletzt hat, verantwortlich. 

Schäden am Haus müssen innerhalb 
von zwei Jahren aufgetreten sein und 
geltend gemacht werden, damit man 
den Architekten oder den Handwer- 


ker in Anspruh nehmen kann. 
Nach zwei Jahren sind alle Ansprüche 
verjährt. 


Die gesetzliche Verjährungsfrist be- 
trägt zwar fünf Jahre, aber meist wer- 
den Bauverträge auf der Grundlage 
der „Verdingungsordnung : für Bau- 
leistungen‘ abgeschlossen. Hier sind 
die Verjährungsfristen auf zwei Jahre 
begrenzt. Die Frist beginnt dabei mit 
der Abnahme des Baues. 

Liefert der Bauherr selbst Bau- 
material, zum Beispiel Kies und Sand, 
dann wird der Handwerker nicht von 
der Haftung befreit, wenn es sich um 
schlechtes Material handelt. Denn er 
ist verpflichtet, den Bauherrn auf das 
schlechte Material aufmerksam zu ma- 
chen. Besteht der Bauherr dennoch auf 
der Verwendung dieses Materials, 
dann ist es sein eigenes Risiko. 

Das gleiche gilt bei unvernünftigen 
Wünschen des Bauherrn. Der Hand- 
werker also hat eine Belehrungspflicht 
gegenüber jedem Bauherrn. 


EETETTEESTETEZIZE TFT EEE 
Im nächsten Heft: 


Dein Haus 
und dein Nachbar 





WEITER... 


Ist auch das Weltall erst ein Thema 
für Gespräche... die Weltkugel wird 









uns doch vertraut. Wir glauben dabei, 
dieselben zu bleiben... und bleiben es nicht. 
Wer die neue Welt spürt, dessen Sinn Nr 
wird anders... und sein Geschmack! 
Und eines Tages braucht er den 
Duft der grossen weiten Welt. 
Wie prächtig schmeckt es einem, 


wenn man soweit ist! 





— kA 
Peles 
Yluyvesanl 





















und verrissen... 


| aterstück ist im 20. Jahrhundert so verherrlicht und so 
verurteilt worden wie Frank Wedekinds „Lulu“, eine Zusammenfas- 
sung seiner beiden Werke „Erdgeist” und „Die Büchse der Pandora”. 
„Der Vorhang fällt. Das Publikum springt auf wie eine Bestie. Es 
zischt. Die Klatscher machen es noch wütender ...“, schreibt um die 
Jahrhundertwende Edgar Steiger im Hamburger AUCH LO 
=” „Wedekind verstreut Schrecken wie Gelächter in solcher Dosis: daß 
— ein waltender Künstler sichtbar wird... Der, oft schludernde, Wede- 
kind ist heut: ein gewissenhafter Klassiker“, meint Kritikerpapst 
Ifred Kerr 1926 im Berliner Tageblatt. Den sonst bühnenscheuen 
"Wedekind ließen Lob und Tadel kalt. 1908 ging er selbst auf die 
Bretter, die die Welt bedeuten, und s ie mit seiner späteren Frau 
Tilly (links) jenes Paar einer verworfenen Gesellschaft, mit dessen 
dargestellter Unmoral er der Moral einen Dienst erweisen wollte. 
















über sechzig Jahren umstritten — 
über sechzig Jahren skandalös: 

nk Wedekinds Tragödie „Lulu”. 
diesem „anrüchigen” Stoff von 
issischer Zeitlosigkeit scheint 

a der deutsche Film aus dem 
isenfever retten zu wollen. Lulu soll 
> erste Woge der harten Welle 
den. Nadja Tiller spielt die 
DAL ER IERZ I STUTHENG 
rkörperung des Vamps von ge 
d der Sex-Bombe von heute: 
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der 
Yalalı... 





Kein Mann ist vor ihr sicher 


Mit allen Mitteln, mit verschwenderischen Dekors, mit brutalen Szenen 

und mit rasantem Sex will Regisseur Rolf Thiele — bekannt durch seine - 
Filme „Das Mädchen Rosemarie” und „Labyrinth der Leidenschaften — 
die Neuverfilmung des Wedekind-Stoffes zum Leinwandereignis des 
Jahres 1962 machen. Schon zweimal sen Lulu über die Leinwand: 
1923 drehte Leopold Jessner und 1928 G. W. Pabst einen Film über 
diese männermordende Frau, in der — laut Thiele — die „Sünde zum 
Stil“ wurde. Der Regisseur von heute bedient sich eines Kunstgriffs: Er 
verlegt die Handlung von der Jahrhundertwende in die wilden zı 
ziger Jahre und läßt seine Hauptdarstellerin Nadja Tiller einen | 
tease tanzen, um so eine Frau zu entlarven, die ihre Umwelt durch uner- 
sättliche Triebhaftigkeit und rohe Kaltherzigkeit zugrunde richtet. 
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...denn 
zarte Haut 
will 
zart 


behandelt 


sem 


die Seife mit dem Zartgefühl 


so wunderbar zart — so herrlich frisch — 
so sanft pflegend ist LADON. 
Jeden Tag eine Wohltat für Ihre Haut. 


Kostbarer Duft, erfrischender Schaum 
mild — zart — pflegend 





Trotz Verbot 


nicht tot 


Im Anfang des 20. Jahr- 
hunderts durften die Thea- 
terstücke „Erdgeist” und 
„Die Büchse der Pandora” 
wegen ihrer „sittlichen Ge- 
fahr“ nur in geschlosse- 
nen Vorstellungen aufge- 
führt werden. Der ärgste 
Widersacher — wie bei 
fast allen Werken Wede- 
kinds — war der Zen- 
sor. Verbotsvollstrecker 
war die Polizei. 1892 ent- 
warf der Dichter seine 
„Schauertragödie”; er ver- 
teilte den Stoff auf zwei 
Schauspiele. Später ver- 
einigte er jedoch die bei- 
den Stücke, bis 1913 die 
endgültige Fassung „Lulu, 
Tragödie in fünf Akten 
und einem Prolog” vor- 
lag. Auch im Dritten 
Reich fiel „Lulu“ dem Ver- 
bot des Goebbels-Ministe- 
rivms zum Opfer. Im Jahre 
1950 überarbeitete Frank 
Wedekinds Tochter Ka- 
didja das Werk noch ein- 
mal. In Hamburg wurde 
es zum ersten Male nach 
dem Kriege aufgeführt. 
Auch die erfolgreichste 
moderne Oper lehnt sich 
an Wedekinds Skandal- 
stück an. Die „Lulu“ des 
Musiktheaters stammt von 
Alban Berg. Um die Pa- 
rade-Partie des weiblichen 
Dämons reißen sich die 
Primadonnen.Maria Callas 
wäre eine Idealbesetzun 
in Frank Wedekinds „Lulu“. 





. 








Vater und Sohn: 
Lulu war ihr 
Schicksal 


Freund... Für die Neuverfilmung stellten Produ- 
zent und Regisseur nur eine Bedingung: gute 
Schauspieler — gute Gesichter. Rudolf Forster 
spielt den Schigolsch, den Ziehvater der Lulu. 


Unentrinnbar ist der Wirbel, den Frank Wedekind in 
seinem Werk entfacht. Tragische Opfer dieses „Weibs- 
teufels” sind im Bühnenstüuck wie im Film Dr. Schön 
(©. E. Hasse) und sein Sohn Alwa (Klaus Höring). Beide 
ereilt das gleiche Schicksal: Dr. Schön, der ewige Ge- 
liebte der Lulu, der nie begriffen hat, daß Lulu nur ihn 


BER 


[= 


Freundin... Mehr als nur Freundschaft fühlt die Gräfin Geschwitz 
(Hildegard Knef) für die „Skandalnudel”. Als Lulu für ihren Mord an 
Dr. Schön hinter Gittern sitzt, befreit sie ihre Freundin und begleitet 
sie auch auf allen Wegen ihres ruhelosen Lebens... bis in den Tod. 


wirklich liebt, wird von ihr erschossen. Den jungen Alwa 
stört dieser Mord in der Familie nicht: Er flieht mit der 
Frau seiner Träume erst nach Paris, dann nach London, 
um dort in einer elenden Kammer zu sterben. Und in 
derselben Kammer erfüllt sich Lulus Schicksal: sie stirbt, 
sühnend für ihre Schuld, durch die Hand eines Liebhabers. 


IT EROTTTELERTELERTEN TITTEN 


Vorbild. „Asta Nielsen, die in der ersten 
»Lulu«-Verfilmung die Hauptrolle spielte, 
ist mein großes Vorbild“, sagte Nadja Til- 
ler unserem Reporter im Wiener Atelier. 
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Der deutsche Filmheld Paul Bell lag mit a 
wehleidigem Gesicht auf dem Sofa. Die ee 
Hotelärztin untersuchte die Kopfwunde 

und sagte dann: „Es ist nicht schlimm. Ba 
Sie werden eine Woche einen Verband 
tragen müssen.” Beleidigt erwiderte 
Bell: „Nicht schlimm? Haben Sie eine 
Ahnung, was mein Kopf wert ist?” 
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Francesco Ferrari: 


Ein Liebesroman 
aus dem Rom von Heute 





Nach Mitternacht wird die junge Hotelärztin 
Dr. Julia Moreni durch das Telefon aus dem 
Schlaf geholt. Die steinreiche Amerikanerin Mrs. 
Murrow ist im römischen Hotel Palazzo plötzlich 
schwer erkrankt. Julia sucht sie im Luxusapparte- 
ment 303 auf und stellt eine lebensgefährliche: 
Vergiftung fest. Trotz ihres Zustandes gibt die 
kaltblütige alte Dame der Arztin drei Anwei- 
sungen: Lassen Sie mich in ein Krankenhaus 
bringen ... schaffen Sie meinen Sohn herbei ... 
und stecken Sie dieses Kuvert in meine Hand- 
tasche... Als Robert Murrow den Salon betritt, 
ist seine Mutter tot. Am nächsten Morgen wird 
die Hotelärztin von dem undurchsichtigen Krimi- 
nalkommissar Zavatti vernommen. Dabei berich- 
tet sie ihm von einer seltsamen Entdeckung: Als 
sie den Totenschein ausschrieb, stellte sie fest, 
daß das Kuvert aus der Handtasche der Amerika- 
nerin entwendet worden war. Was Zavatti über 
den Tod von Mrs. Murrow denkt, kann Julia nicht 
herausbekommen. Für sie selbst ist der Fall klar: 
Mrs. Murrow ist ermordet worden. Das erklärt 
sie auch dem Sohn der Millionärin, mit dem sie 
am Nachmittag in der Hotelbar einen Drink 
nimmt. Zu ihrer Verblüffung sagt Robert zu ihr: 
„Sie haben mir zwar mit Ihrer Mordtheorie die 
Polizei auf den Hals gehetzt. Aber ich kann Sie 
trotzdem gut leiden.” Und dann gibt er unum- 
wunden zu, daß er seine Mutter nicht geliebt, ja 
daß er sie gehaßt hat. Sie hat ihm nie erlaubt, 
sein eigenes Leben zu führen. Und jetzt verdäch- 
tigt ihn die Polizei... Für Julia ist der junge 
Amerikaner ein Rätsel. Sie fühlt sich von seiner 
offenen, natürlichen Art angezogen. Aber sie 
mißtraut ihm und... ihren eigenen Gefühlen. 
Denn dieser Robert Murrow könnte ja wirklich 
der Mörder seiner Mutter sein. Julia hat nicht 
viel Zeit, über den geheimnisvollen Fall nach- 
zudenken. Sie wird zu einem jungen arabischen 
Millionär gerufen, der angeblich einen schweren 
Herzanfall erlitten hat. Da er den Anfall nur vor- 
täuscht und sie als Leibärztin engagieren will, 
mißversteht sie die Situation und erwidert: „Sie 
verwechseln mich mit einem Callgirl.” Trotz die- 
ser eindeutigen Ablehnung erhält sie ein fürst- 
liches Honorar. Julia wird das Gefühl nicht los, 
daß dieser offensichtliche Bestechungsversuch 
mit dem Tod der Mrs. Murrow zusammenhängt. 
Als sie das Hotel verlassen will, verstellt ihr der 
Chefportier den Weg. „Großkampftag”, sagt er. 
„Der deutsche Filmstar Paul Bell ist in seinem 
Zimmer mit einer schweren Kopfverletzung auf- 
gefunden worden. Im selben Appartement, in 
dem die alte Amerikanerin gestorben ist... .” 


Deutsche Rechte: NEUE Jllustrierte 


ls die Hotelärztin Dr. Julia Moreni den 

Salon des Appartements 303 betrat, be- 

mühte sich das Hotelpersonal um Paul Bell, 

den man auf das Sofa gebettet hatte. Um 
seine Stirn war notdürftig ein Handtuch ge- 
bunden. 

Julia erinnerte sich an Paul Bells berühmte 
Rolle im Kriegsfilm „Der Schrei“, in dem er, wie 
gewöhnlich, einen Helden gespielt hatte. 

Sie stellte sich vor und schickte das Personal 
aus dem Zimmer. Dann machte sie sich daran, die 
Wunde zu untersuchen. 


Der Portier hatte übertrieben, als er von einer 
schweren Kopfverletzung sprach. Man übertrieb 
leicht, wenn von Paul Bell die Rede waı. 


Der deutsche Star war ein Star unter den Stars. 
Er fuhr einen Rolls-Royce mit Neger-Chäuffeur, 
bestellte Anzüge im Dutzend und hatte erst 
unlängst in einem römischen Nachtlokal das 
Mobiliar zertrümmert. 


Julia reinigte die Wunde. Bell schrie einige 
Male auf, denn er war, wie die meisten Helden, 
wehleidig. 

„Es ist nicht schlimm“, sagte sie. „Sie werden 
ungefähr eine Woche lang einen Verband tragen 
müssen.“ 

„Nicht schlimm?“ Er setzte sich auf. „Jeder ver- 
lorene Drehtag kostet fünfundzwanzigtausend 
Mark. Haben Sie eine Ahnung, was mein Kopf 
wert ist?“ 

Erst jetzt fiel ihm auf, daß Julia deutsch ge- 
sprochen hatte, „Sind Sie Deutsche?“ 


„Von Geburt.“ 


„Wie halten Sie es auf die Dauer hier in 
Italien aus? Das kann nur im Süden passieren, 
daß man in einem Luxushotel, in seinem eigenen 
Appartement, überfallen wird.“ 

Absichtlich langsam legte Julia den Verband 
an. In diesem Appartement war Mrs. Murrow 
gestorben ... 

„Überfallen?“ fragte sie scheinheilig. „Sind Sie 
dessen sicher?“ 

„Und ob ich sicher bin! Ich muß gegen fünf Uhr 
früh nach Hause gekommen sein. Sie ver- 
stehen... Rom hat seine Lockungen. Als ich den 
Salon hier betrat, hatte ich gleich ein unheim- 
liches Gefühl. Ich bin nämlich ein Instinkttier.“ 
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Hotelärztin 
Dr. Julia 
Moreni 


Das Instinkttier strich über den Auf- 
schlag seines seidenen Schlafrocks. „Mir 
war so,als sei jemand im Zimmer‘, fuhr 
er fort. „Ich kümmerte mich nicht wei- 
ter darum. Angst ist mir unbekannt. 
Ich ging ins Schlafzimmer, ins Bad, ich 
zog mich aus. Als ich mich zu Bett 
legen wollte, hörte ich ein Geräusch 
aus dem Salon. Ich betrat den Salon... 
und wußte gleich, daß irgend etwas 
nicht in Ordnung war. Ich hatte näm- 
lich das Licht brennen lassen, und nun 
war es dunkel. Der erste Schritt . . . 
schon wurde ich von rückwärts nieder- 
geschlagen." 

Er griff sich an den Kopf. „Als ich 
das Bewußtsein wiedererlangte, war 
der Feigling fort." 

„Ist Ihnen etwas abhanden gekom- 
men?" 

„Es fehlt nichts, Dabei sind allein 
meine Smokingknöpfe ein Vermögen 
wert.“ Er beugte sich näher zu Julia. 
Mit einem halb vertraulichen, halb 


triumphierenden Lächeln meinte er: 
„Selbstverständlich irgendein eifer- 
süchtiger Ehemann. Welcher... das 


kann ich leider nicht sagen. Es gibt 
zu viele.“ 

Julia hatte ihre Arbeit beendet. 
„Konnten Sie feststellen, mit was für 
einem Gegenstand der Schlag geführt 
worden war?" fragte sie. 

„Hier im Zimmer scheint kein 
Gegenstand für eine so nette Aktion 
geeignet zu sein. Wahrscheinlich war 
es ein Gummiknüppel." 

„Glauben Sie, daß eifersüchtige Ehe- 
männer Gummiknüppel bei sich 
tragen?” 

Paul Bell runzelte die hohe Stirn. 
Er wirkte fremd, denn in seinen Fil- 
men pflegte er nie die Stirn zu run- 
zeln.. Wenn man die Vierzig über- 
schritten hat, achtet man darauf, sich 
keine überflüssigen Falten zuzuziehen. 

„Sie fragen wie ein Detektiv", sagte 


er. 

Julia schüttelte den Kopf. „Nein, ich 
meinte nur... Sie sollten die Polizei 
verständigen.“ 


„Ist schon geschehen. Morgen wird 
es in allen Zeitungen stehen.“ Er 
seufzte wie Stars, die sich über Publi- 
zität beklagen, obwohl sie sie herbei- 
sehnen, 

„Ich werde morgen früh den Ver- 
band wechseln“, sagte Julia schnell 
und verabschiedete sich. 

Beim Fahrstuhl begegnete sie Kom- 
missar Zavatti. Er begrüßte sie so 
zeremoniell wie ein Marquis eine 
Marquise beim Hofball. 

„Ich nehme an, es hat einen Grund, 
daß Sie selbst kommen", meinte sie. 

„Natürlih. Wieder Appartement 
303. Es ist immerhin merkwürdig." 

Sie sah dem kleinen Mann in die 
Augen. „Aber Sie haben doch festge- 
stellt, daß Mrs. Murrow Selbstmord 
verübt hat." 

„Manchmal stelli die Polizei Dinge 
fest, an die sie selbst nicht glaubt." 

Mit einem Schmunzeln reichte ihr 
der Kommissar die Hand. 


Der nächste Tag war Sonntag. Am 
Morgen stattete Julia im Hotel einige 
Krankenbesuhe ab. Sie wechselte 
den Verband Paul Bells; sie maß den 
Blutdruck eines deutschen Industriel- 
len, der sich jeden Tag den Blutdruck 
messen ließ; sie stellte bei dem Kind 
eines Ehepaares aus Florenz Keuch- 
husten fest, und sie verschrieb einem 
Starlet, das zuviel Austern gegessen 
hatte, eine schnellwirkende Medizin. 

Dann zog sie sich um, verstaute ihre 
Badesachen in eine große, geflochtene 
Tasche und setzte sich in ihren Simca, 
um ihre Freundin, Dr. Irmgard Becher, 
abzuholen. 

Auf dem Weg nach dem Lido Roms, 
vorbei an dem antiken Ostia Scavi, er- 
kundigte sich Irmgard nach den jüng- 
sten Erlebnissen Julias. 

Irmgard, Ärztin wie ihre Freundin 
Julia, schlank, gut gebaut, aber mit 
einer zu großen Nase über einem zu 
kleinen Mund, Brille vor den kurz- 


sichtigen Augen, lebte seit Monaten 
das Leben Julias. 

Davor hatte sie das Leben ihrer 
anderen Freundinnen gelebt. Weil sie 
keinen eigenen Kummer zu haben 
schien, belastete sie niemanden und 
war die Vertraute von allen. 

Nachdem Julia von den Erlebnissen 
der letzten Tage berichtet hatte, war 
es einen Moment lang still im Wagen. 

„Du sagst nichts?" fragte Julia. 

„Ich denke nac. Ich habe das Ge- 
fühl, daß dich nicht nur dieser Krimi- 
nalfall interessiert.“ 

„Was denn sonst?” 

Während sie das sagte, war sie froh, 
daß sie Irmgard nicht ansehen mußte. 
Irmgard hatte forschende Augen. Sie 
hafte keine eigenen Geheimnisse, 
aber einen um so sichereren Instinkt 
für die Geheimnisse anderer. 

Und schon reagierte Irmgard: „Du 
verteidigst diesen Robert Murrow 
etwas zu lebhaft. Er wird noch gar 
nicht beschuldigt.“ 

„Doch, das wird er”, gab Julia hef- 
tig zurück. „Die Polizei hat ihm gesagt, 
seine Mutter habe Selbstmord verübt, 
aber nur, um ihn in Sicherheit zu wie- 
gen.“ 

„Hast du etwas dagegen?“ 

„Ich halte es für unfair.‘ 

„Das ist es doch nicht, wenn ihn die 
Polizei für schuldig hält.” 

„Ich glaube nicht an seine Schuld." 

Der Wagen — in einer endlosen 
Kette von Automobilen, die an diesem 
sonnigen Sonntagmorgen die glühende 
Stadt flohen — bewegte sich langsam 


‚möglicherweise 


Lebenszeit. Ich habe es nicht behaup- 
teka.- 

„Aber du hast zu lange gewartet”, 
erklärte Irmgard wie ein Richter, der 
ein Urteil fällt, gegen das es keine 
Berufung mehr gibt. „Wenn eine Frau 
zu lange auf einen Mann wartet, dann 
fällt sie meist auf den Falschen herein. 
Du mußt zugeben, daß die erste Liebe 
nach drei Jahren Witwenschaft nicht 
unbedingt ein Fremder sein sollte, der 
unter Mordverdacht 
steht." 

Julia konnte oder wollte nichts er- 
widern. Die Beschäftigung, auf dem 
überfüllten Parkplatz des Lido ein 
„Loch” zu finden, enthob sie auch 
einer Antwort. 

Draußen, am Strand, badeten Tau- 
sende lufthungriger Römer in der 
Sonne. Schöne Frauen zeigten ihre 
Badekostüme und ihre Formen, welche 
die Badekostüme nicht gerade zu ver- 
bergen trachteten. Bronzebraune junge 
Italiener genossen das Vergnügen, 
sich fast unbekleidet zeigen zu können. 

Nachdem sich die beiden jungen 
Frauen ausgezogen hatten, liefen sie 
ins Wasser. Es war kühl, und die 
Füße versanken im samtweichen 
Sand. 

Irmgard, leidenschaftliche Schwim- 
merin, blieb länger im Wasser. Als 
Julia wieder den Sandstrand betrat, 
stand sie plötzlich einem Mann gegen- 
über, der wegen seiner sonderbaren 
Erscheinung alle Blicke angezogen 
hatte. Es war der kleine spitzbärtige 
Araber, der ihr im Appartement Abd 


„Aber, aber, Mademoiselle, wir sind doch verwandt. Sie sind Ballettratten 
und ich bin — Küßchen — Mike Molto, die Fernseh-Maus.” 


go 


an dem von Julius II. erbauten Schloß 
und den Ruinen des alten Ostia vor- 
bei. 

„Du glaubst nicht daran‘, sagte 
Irmgard in ihrer ruhigen, oft verblüf- 
fend aufrichtigen Art, „weil dir dieser 
Amerikaner gefällt. Was übrigens vor- 
auszusehen war." 

Julia wandte sich unwillkürlich ihrer 
Freundin zu. 

„Was war vorauszusehen?“ 
sie gereizt. 

„Du lebst seit drei Jahren allein. 
Du bist jung, schön und begehrens- 
wert. Wenn du nicht schon zehn Ver- 
hältnisse gehabt hast, so einzig, weil 
du in Rom lebst und dich das »dolce 


fragte 


vita« abstößt. Aber nicht nur Män- 
ner... auch Frauen sind nicht aus 
Holz." 


„Was hat das mit Murrow zu tun?“ 

Irmgard blinzelte durch die dicken 
Brillengläser in die Sonne. Zum ersten- 
mal war ein wenig Neid in ihrer 
Stimme, als sie sagte: „Du hast es mir 
oft genug gesagt: Du hattest eine per- 
fekte Ehe. Stefano und du... ihr hat- 
tet die gleichen Interessen, den glei- 
chen Beruf, den gleichen Geschmack, 
die gleichen Neigungen und Abnei- 
gungen. Ihr habt euch auch erotisch 
verstanden.“ 

Was weißt du denn von Erotik...? 
wollte Julia fragen, aber sie schwieg. 
Sie wollte Irmgard nicht verletzen. 
Außerdem hatte Irmgard recht. Sie 
hatte ja meistens recht. Ein merkwür- 
diges Mädchen, das nichts erfahren 
hatte und erfahrener war als die Er- 
fahrensten. 

Nach einer Pause sagte sie leise: 
„Natürlich bin ich keine Witwe auf 





El Mulians das Kuvert mıt dem fürst- 
lichen Honorar überreicht hatte. 

Trotz der Hitze trug er auch jetzt 
den arabischen Burnus. „Frau Doktor‘, 
sagte er auf französisch, während er 
sich tief verbeugte, „Seine Exzellenz 
möchte Sie zu einem Drink einladen.“ 

Sie mußte lächeln. Auf dem römi- 
schen Strand, zwischen Schwimmern, 
Ballspielern, halbnackten Männern 
und koketten Frauen wirkte die 
formelle Einladung ausgesprochen 
komisch. Und da ihre Neugierde er- 
wacht war, dankte sie freundlich und 
folgte dem Araber. 

Abd EI Mulian hatte eines der 
Strandzelte gemietet, nicht anders als 
die anderen Wohlhabenden unter den 
Badegästen. Aber es erinnerte den- 
noch an das Zelt eines Scheichs. Nicht 
nur des Arabers wegen, sondern weil 
im Inneren des Zeltes Eiskübel mit 
einem Dutzend verschiedener Fla- 
schen, Obstschalen und sogar Blumen- 
vasen aufgestellt waren. Man hätte 
glauben können, „Seine Exzellenz“ 


-wohne nicht mehr im Hotel, sondern 


habe sich am Strand von Ostia nieder- 
gelassen. 

Julia reichte ihm die Hand. Abd El 
Mulian, ir einem buntgestreiften 
Bademantel, verneigte sich. Ein paar 
Araber, die ihm Gesellschaft geleistet 
hatten, verschwanden unauffällig. 

„Wie haben Sie mich gefunden?“ 
fragte Julia. 

„Durch einen glücklichen Zufall”, 
antwortete der Araber. 

Sie nahmen in zwei Korbstühlen 
Platz. Abd EI Mulian stellte ein Glas 
mit eisgekühltem Whisky vor Julia 
hin. Er selbst trank nicht. 


„Ich möchte mich noch wegen der 
Störung neulich entschuldigen”, be- 
gann er. „Sie hatten vollkommen 
recht: Es war ein Vorwand gewesen. 
Darf ich ganz offen sein?" 

„Selbstverständlich.” 

Er lehnte sich zurück. „Mein Vater 
war ein sehr weiser Mann. Er pflegte 
zu sagen: »Es gibt zwei Arten von 
Leuten. Die einen sind bestechlich. 
Und die anderen kenne ich nicht.«“ 
Ein häßliches Lächeln entstellte sein 
hübsches Gesicht. „Es wäre mir lieb, 
wenn Sie Ihren Preis nennen wür- 
den.“ 

„Wofür?“ 

„Hoffentlich haben Sie keinen Mo- 
ment angenommen, daß es sich um 
einen unsittlichen Antrag handelt“, 
entgegnete er. „Ich spreche von den 
Papieren." 

„Ich weiß nichts von Papieren.” 

„Doch, das wissen Sie, Frau Doktor. 
Manchmal spielt einem das Schicksal 
Trümpfe in die Hand. Das geschah, 
als Ihnen Mrs. Murrow die Papiere 
anvertraute. Freilich, das Schicksal 
liebt die Klugen. Ich beglückwünsche 
Sie zu Ihrer Klugheit, die Sie bewog, 
die Papiere nicht der Polizei zu über- 
geben.” Er blickte träumerisch zum 
Dach des Zeltes.. „Würden Ihnen 
fünfzigtausend Dollar genügen? Ich 
nenne gleich den höchsten Preis, da- 
mit wir nicht zu feilschen brauchen.” 

In Julia leuchteten die roten War- 
nungssignale auf. Der Araber hatte 
den Namen der alten Dame genannt. 
Als Mrs. Murrow starb, befand sich 
Abd EI Mulian mit seinem Stab wahr- 
scheinlich schon im „Hotel Palazzo“. 

Das verschwundene Kuvert... 

Der erste Bestechungsversuc ... 
Nun hatte man sie auf dem Bade- 
strand aufgestöbert. Vielleicht hing 
sogar der nächtliche Überfall auf den 
Filmstar mit der Angelegenheit zu- 
sammen. 

Robert Murrow! Sie dachte an den 
jungen Amerikaner und fühlte, daß 
ihr die Röte ins Gesicht stieg. Er 
wurde verdäctigt, wahrscheinlich 
ganz zu Unrecht. 

„Fünfzigtausend Dollar?" sagte sie 
lächelnd. „Ihr Vater hätte sagen sol- 
len: »Die einen sind bestechlich, die 
anderen verlangen mehr.« Ich weiß 
nicht, ob ich Ihren Antrag akzeptieren 
kann. Ich werde es mir überlegen. 
Prosit!” 

Sie leerte das Whisky-Glas. 

Abd EI Mulian schien keine Lust zu 
verspüren, auf ihren scherzenden Ton 
einzugehen. 

„Und wie lange wollen Sie es sich 
überlegen?" fragte er, indem er sich 
erhob. 


„Sagen wir... . vierundzwanzig 
Stunden.” 

„Einverstanden. Ich erwarte Sie 
morgen abend um sieben in meinem 
Appartement." 


Er begleitete Julia zum. Ausgang 
seines Zeltes. „Im übrigen möchte ich 
nur der Ordnung halber darauf hin- 
weisen, daß ich unter diplomatischem 
Schutz stehe. Sollten Sie den unglück- 
lichen Einfall haben, die Polizei zu 
alarmieren, werde ich unser Gespräch 
natürlich leugnen. Ich kann dann für 
Unannehmlichkeiten, die Ihnen er- 
wachsen mögen, nicht geradestehen. 
Aber Sie sind ja eine kluge Frau..." 

Sie tat, als bemerkte sie nicht, daß 
er ihr die Hand hinstreckte. 

Das grelle Sonnenlicht außerhalb des 
Zeltes blendete sie. 

Ein großer Ball landete zu ihren 
Füßen. Kinder hatten eine Sandburg 
gebaut, mit Türmen, Kanälen und 
‘Yunnels. 

Es erschien Dr. Julia Moreni un- 
glaubwürdig und phantastisch, daß sie 
in einen Mordfall verwickelt sein 
sollte. * 


Sie fuhr früher als geplant nach 
Rom zurück. Als sie im Polizeipräsi- 
dium anrief, sagte man ihr, Kommis- 
sar Zavatti habe seinen freien Tag. 
Sie hatte kein Verständnis für die 
freien Tage von Kriminalkommissaren 
und sagte, es sei dringend. 

Zehn Minuten später läutete das 
Telefon. Der Kommissar bat sie, ihn 
in seinem Haus zu besuchen. 

Das Haus des Kommissars befand 
sich in einer Nebenstraße der Via 
Appia, in einer jener römischen Vor- 
städte, in denen die Vergangenheit 
gegenwärtig ist. Von dem kleinen 
Garten, in dem sie Zavatti antraf, 
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Kavaliere unter sich. Eine Über- 
raschung hatten sich die Säbel- 
fechter des Fechtklubs Hannover 
zum Jubiläumsturnier aus Anlaß 
der vor 100 Jahren erfolgten 
Gründung ihres Vereins ausge- 
dacht. Sie kämpften ohne die 
sonst üblichen vier Kampfrichter 
und zeigten die erhaltenen Tref- 
fer durch Zuruf selbst an. Säbel- 
fechter benutzen im Gegensatz 
zu ihren Kollegen von Florett 
und Degen keine elektrische 
Trefferanzeige. 


* 


Gelernt ist gelernt ..... Pech 
hatten zwei Gangster, die dem 
für seinen Aufschlag berühm- 
ten peruanischen Tennisspieler 
Ramon Vilar nach dem Training 
auflaverten. Ehe sie sich ver- 
sahen, hatte Vilar sie mit zwei 
Schmetterschlägen außer Ge- 
fecht gesetzt. Den dabei zerbro- 
chenen Tennisschläger bekam 
der Champion von der Polizei 
ersetzt. 
* 


Einbildung hilft. Das diesjährige 
50-Kilometer-Stromschwimmen im 
Amazonas gewann der bisher 
kaum bekannte Brasilianer Os- 
valdo Selangor in neuer Rekord- 
zeit. Niemand hatte mit dem 
Sieg des Außenseiters gerechnet. 
„Ich hatte fünf Schwächeanfälle 
unterwegs”, berichtete Osvaldo 
am Ziel. „Aber jedesmal redete 
ich mir ein, daß ein Alligator 
hinter mir her sei. Und schon 
hatte ich wieder Kraft.” 


er 
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Ein Kuß für den Star 


In der Sonne des Siegers.... 
Kaum waren die Slalomstars 
bei den FIS-Meisterschaften in 
Megeve am Ziel, da stand ein 
hübsches Mädchen neben ihnen, 
und ein Fotograf machte unauf- 
fällig eine Aufnahme. Als ein 
Kampfrichter sie fragte: „Was 
machen Sie im Zielraum?” ant- 
wortete die junge Dame: „Ich 
sammle Autogramme.” Aber ein 
französischer Journalist wußte 
es besser. „Ich kenne sie”, klärte 
er den Kampfrichter auf. „Sie ist 
ein Pariser Mannequin und steht 
in ihrem schicken Anorak Modell 
für die Herstellerfirma.” Trotz 
Tränen flog die Schöne hinaus. 


* 


Fehlzündung im Gemeinderat. 
Die Stadtväter von Wettingen 
in der Schweiz verboten ein 
Radrennen mit der Begründung: 
„Wenn die Zuschauer sehen, 
wie die Radrennfahrer durch 
die Straßen rasen, die Kurven 
schneiden und rechts überholen, 
werden sie es nachmachen und 
den Verkehr durcheinanderbrin- 
gen.Besonders die Jugendlichen.” 


* 


Stalins neuestes Opfer... „Ich 
heiße mit Vornamen jetzt Talına, 
verstanden!” herrschte die rus- 
sische Skiläuferin Korsuchina 
einen Kampfrichter bei einem 
internationalen Abfahrtsrennen 
an. Der Funktionär hatte näm- 
lich — genau wie in den Vor- 
jahren — als Vornamen der 
Korsuchina „Stalina” auf die 
Starterliste geschrieben. Und 


daran war seit der Entstalini- 
sierung ein Buchstabe zuviel. 





Zum fünften Male wurde in Paris der „Fußball-Oscar” verliehen. Ge- 
winner war der für den Klub „Stade Francais” spielende Schweizer 
Philippe Potter. Als erste gratulierte die Sängerin Colette Renard. 
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konnte man die Türme von S. Seba- 
stiano sehen, wo einst die Reliquien 
der Heiligen Petrus und Paulus wäh- 
rend der Christenverfolgungen ver- 
borgen worden waren. 


Der kleine, auch jetzt peinlich adrett 


gekleidette Mann war dabei, die 
Rosenhecken in seinem Garten zu 
beschneiden. Er legte die Garten- 
schere weg und bot Julia auf einer 
uralten Steinbank Platz an. 

„Es tut mir leid, Ihre Sonntagsruhe 
zu stören”, sagte sie, „aber ich glaube, 
daß ich eine wichtige Sache entdeckt 
habe. 

Während sie ausführlich von ihrer 
Begegnung mit dem Araber erzählte, 
dachte sie immer wieder an Irmgard. 
Vielleicht hatte Irmgard recht. Viel- 
leicht ging es ihr wirklich nur darum, 
Robert zu entlasten. 

Wie gewöhnlich unterbrach sie der 
Kommissar kein einziges Mal. Dann 
sagte er: „Und was folgern Sie aus 
diesem verlockenden Angebot?‘ 

„Daß Abd EI Mulian etwas mit dem 
Tod der alten Dame zu tun hat, 
natürlich." 

Der Kommissar schüttelte den 
Kopf. „So natürlich ist das nicht..." 
Er erklärte es nicht weiter. Auf einen 
Rosenstock weisend, meinte er: „Per- 
nettiana- und Lutea-Rosen. Eine ziem- 
liche Seltenheit in dieser Gegend." 
Er schien nicht von Schuld oder Un- 
schuld Morrows sprechen zu wollen. 

Sie stand auf, Er folgte ihr. 

„Es ist kein einfacher Mordfall, 
liebe Frau Doktor‘, erklärte er mit 
einem kleinen Seufzer. „Und Mrs. Mur- 
row war keine einfache Frau. Wir 
haben Erkundigungen in Amerika 
eingezogen. Es besteht kein Zweifel, 
daß sie ein Millionenvermögen beses- 
sen hat. In Dollars. Dabei hat ihr 
Mann nur ein bescheidenes Vermögen 
hinterlassen.“ 

„Sie hat das Geld wohl selbst ge- 
macht.“ 

„Womit? Soviel wir feststellen 
konnten, besaß sie eine kleine Ma- 
schinenfabrik in New Jersey, die seit 
Jahren mit Verlust gearbeitet hat.“ 

„Haben Sie nicht festgestellt, mit 
wem sie in Rom verkehrte?“ 

Zavatti lächelte. „Wir lassen nichts 
unversucht, darauf können Sie sich 
verlassen. Die Liste ihrer Besucher ist 
höchst merkwürdig." Er blieb stehen. 
„Ich weiß, woran Sie denken. Viel- 
leicht gehen Sie zuviel ins Kino, 
Frau Doktor. Nein, unsere gute Mrs. 
Murrow hatte weder mit Gangstern 
zu tun, noch hat sie Rauschgift ge- 
schmuggelt. Ganz im Gegenteil...” 

„Was ist das Gegenteil?“ 

Zavatti runzelte die Stirn. „Ich habe 
Vertrauen zu Ihnen. Erstens haben 
Sie mir den ersten Tip gegeben. 
Und zweitens werde ich ohne Ihre 
Hilfe nicht auskommen. Deshalb will 
ich Ihnen sagen", er zögerte, „daß 
man mir die Untersuchung nicht 
leicht macht. Ich habe vom Außen- 
ministerium einen Hinweis be- 
kommen. Man wünscht, daß ich die 
Sache diskret führe.“ 

„Also eine Spionageaffäre." 

„Zuviel Filme, ich sagte es schon. 
Man hat mir ausdrücklich beteuert, 
daß kein derartiger Verdacht vorliegt. 
Im übrigen hätte mir dann der Geheim- 
dienst die Untersuchung längst aus der 
Hand genommen." 

Julia fühlte, daß es sinnlos gewe- 
sen wäre, weitere Fragen zu stellen. 
Sie empfand eine gewisse Erleichte- 
rung. Es schien festzustehen, daß es 
sich um keinen einfachen Mord han- 
delte..e Um den Fall eines Sohnes 
etwa, der einer reichen Erbschaft hal- 
ber seine Mutter aus dem Weg räumt. 

Der Kommissar betrachtete sie von 
der Seite. „Sagen Sie... haben Sie 
gar keine Angst?“ 

„Wovor sollte ich Angst haben?“ 

„Sie haben bis jetzt das verhältnis- 
mäßig ruhige Leben einer Hotel- 
ärztin geführt...” 

„Wollen Sie mich warnen?“ 


„Ich möchte mich vergewissern, daß 
Sie sich im klaren sind, auf was Sie sich 
einlassen.” 

„Ich glaube es zu wissen." 

Er ging schweigend auf und ab. „Im 
Grunde ein netter Kerl, dieser Robert 
Murrow“, murmelte er. 

‚Schon wieder, dachte Julia. Erst Irm- 
gard, und jetzt der Kommissar. Alle 
Welt scheint mich für mannstoll zu 
halten. Alle Welt scheint mich mit Ro- 
bert Murrow zu verdächtigen. Alle 
Welt scheint sich über meine Gefühle 
besser im klaren zu sein, als ich es 
selber bin. 

Der Kommissar erwartete offenbar 
keine Antwort. „Immerhin, sagte er, 
wie abschließend, „ich bin Ihnen unge- 
mein dankbar. Und ich habe eine 
Bitte an Sie. Glauben Sie, daß Sie 
unseren Prinzen aus Tausendundeiner 
Nacht ein paar Tage hinhalten 
können?“ 

„Wozu? 

„Er ist vielleicht nicht schuldig. 
Aber der Tod der Mrs. Murrow 
hängt zweifellos mit dem Verschwin- 
den der Papiere zusammen. Je mehr 
wir über diese Papiere erfahren, 
desto näher kommen wir der Lösung. 
Wenn es Ihnen beispielsweise ge- 
länge, auch nur ungefähr festzustel- 
len, was das ominöse Kuvert enthal- 
ten hat..." 

Julia blieb stehen. Sie sah dem Kom- 
missar in die Augen. 

„Halten Sie Robert Murrow für 
schuldig?" fragte sie. 

Zavatti lachte. „Eine bemerkens- 
werte Frage. Und rührend naiv. Ich 
dürfte sie Ihnen auch dann nicht be- 
antworten, wenn ich es wüßte. 

Seine kleinen Augen verschwanden 
zwischen winzigen Falten. „Ich frage 
Sie ja auch nicht, ob Sie Robert Mur- 
row für unschuldig halten...“ 

Er blieb bei einem Rosenstock ste- 
hen. „Polyantha-Hybriden, meine ganze 
Freude. Sie blühen bis zum Frost.“ 
Er griff nach der Schere, schnitt 
eine schöne Rose behutsam ab, über- 
reichte sie Julia mit galanter Geste. 
„Ich bin Ihnen für jeden Fingerzeig 
dankbar, Frau Doktor." Und als er sie 
zu ihrem Wagen begleitete: „Seien 
Sie wirklich vorsichtig. Ich habe das 
Gefühl, daß wir es mit ziemlich rück- 
sichtslosen Burschen zu tun haben.“ 


* 


Es war schon dunkel, als sie den 
Simca vor ihrem Haus parkte. Weil 
ihr der letzte Satz Zavattis noch im 
Ohr klang, erschrak sie. Denn aus 
dem Schatten des Haustores hatte sich 
eine Gestalt gelöst und trat auf sie zu. 

„Guten Abend, Frau Doktor, sagte 
Robert Murrow. 

Sie verschloß die Wagentür. „Ha- 
ben Sie auf mich gewartet?“ 

‚Ja. Ich möchte gerne mit Ihnen 
sprechen. Wollen Sie mit mir zu Abend 
essen?“ 

Sie wußte nicht, warum sie nach 
kurzem Zögern ja sagte. Die Stimme 
Robert Murrows hatte beinahe flehent- 
lich geklungen. 

„Wohin wollen Sie denn?" fragte 
sie. 

„Ist Ihnen die Osteria dell’Orso 
recht?" 

„Dann muß ich mich umziehen.“ 

„Ich warte hier.” 

Es war ihr sympathisch, daß er auf 
keine Einladung gewartet hatte, sie 
in ihre Wohnung zu begleiten. 

Sie wählte ein hübsches kleines 
Sommer-Abendkleid und nahm ihr 
Nerz-Cape, das „beste Stück”. Als sie 
sich nochmals im Spiegel besah, fiel 
ihr ein, daß sie noch im Hotel nach- 
fragen mußte, ob sie gebraucht wurde. 

Erleichtert stellte sie fest, daß nichts 
los war. Sie sagte dem Portier, wo 
man sie am Abend finden würde, und 
wandte sich zum Gehen. 

Da läutete das Telefon. Es war eine 
unbekannte Stimme. 

„Hängen Sie nicht ab, Frau Doktor 
Moreni”, sagte die Stimme. „Ich 
möchte Ihnen einen guten Rat geben. 
Man wird Ihnen ein Geschäft anbie- 
ten. Lehnen Sie ab! Es ist im Inter- 
esse Ihrer eigenen Sicherheit.“ 

Auf der anderen Seite des Drahtes 
wurde der Hörer aufgelegt. 

Julia erinnerte sich, daß in Filmen 
bei solchen Gelegenheiten der Ange- 
rufene auf die Telefongabel einzu- 
hämmern pflegte. Das war natürlich 
sinnlos. Die Verbindung konnte nicht 
wiederhergestellt werden. Sie konnte 


Für wen? 

Die Constellation wurde geschaffen, um Ihnen das 
Beste zu bieten: einen automatischen Chronometer, 
der Sie ein Leben lang begleitet. 

Was ist ein Chronometer? 

Eine Uhr, die den Titel »Chronometer« erhält, hat 
ihre außerordentliche Präzision an einer offiziellen 
Kontrollstelle bewiesen. Die absolut neutrale Prü- 
fung dauert — unter extremsten Bedingungen — 
360 Stunden. 

Uhren, deren Präzision über der erforderlichen 
Norm liegen, erhalten den Vermerk »Besonders 
gute Ergebnisse«, die höchste Auszeichnung, die 
die offiziellen Kontrollstellen verleihen können. 


Alle OMEGA-Constellation tragen dieses Prädikat. 
Darüber hinaus sind 49,5% aller zur Zeit in der 
Schweiz hergestellten Chronometer OMEGA- 
Chronometer. 

Zwanzigtausend OMEGA-Uhren aus der laufen- 
den Produktion (Nr. 17 000000 - 17019999) reichte 
OMEGA bei der offiziellen Kontrollstelle in Biel/ 
Schweiz ein. Ausnahmslos erhielten alle zwanzig- 
tausend Werke das Zeugnis »Besonders gute Er- 
gebnisse«: Ein Beweis für die hohe Präzision der 
OMEGA-Uhren, der großen Schweizer Marke. 
Warum so genau? 

Die Herstellung einer Constellation dauert viermal 
länger als die einer anderen Uhr. Bestandteile und 
Uhrwerk machen insgesamt 1497 Prüfungen durch. 


OMEGA hat das Vertrauen der Welt - OMEGA auch die Uhr Ihres Vertrauens 


Auskunft und Prospekte durch Uhren-Handelsgesellschafl mbH., Frankfurt/Main, Berliner Straße 


®) 
OMEGA 


Oonstellaiten 


07.1 2 N 07.07, 


die große Schweizer Marke 


Für die Herstellung det Constellation haben 
Omega-Techniker Fertigungsmethoden entwickelt, 
die eine Genauigkeit bis zu 0,002 mm gewährleisten 
('hs6 vom Durchmesser eines Haares). 

Was kostet 

eine Omega-Constellation? 

Von DM 398.— bis DM 2790.— 

Abgebildetes Modell Ref. 16963 in 18 kt Gold 
mit schwerem Goldband. In die aufgesetzten Gold- 
zahlen des massiv-goldenen Zifferblattes sind feine 
Onyx-Stäbchen eingeschliffen. In Sterling-Silver- 
Schatulle 0,925 DM 2790,—. In Lederetui 
DM 2650,—. Alle Constellation-Modelle — mit 
und ohne Kalender — sind wasserdicht, automa- 
tisch, stoßgesichert, antimagnetisch. 





24 


Hotelärztin 
Dr. Julia 
Moreni 


im Augenblick nichts anderes tun, als 
sich die Worte und die Stimme einzu- 
prägen. Der Mann hatte italienisch ge- 
sprocken, aber der ausländische 
Akzent war unverkennbar. Vielleicht 
ein Franzose oder ein Spanier, dachte 
sie. Die lange Hotelpraxis hatte sie 
gelehrt, fremde Aussprachen zu unter- 
scheiden. 

Robert Murrow hatte 
ein Taxi angehalten. 

Unterwegs sprachen sie von gleich- 
gültigen Dingen. Sie sahen die be- 
leuchtete Engelsburg. Die Lichter schil- 
lerten im Tiber. Der Abend war so 
angenehm lau, wie es nur römische 
Abende sein können. Die Stadt erschien 
Julia schöner denn je. 

In der Bar des „Orso“, die sie durch- 
queren mußten, um zum Restaurant 
zu gelangen, schien Murrow jeder- 
mann zu kennen. Der Barmann winkte 
ihm zu, die Kellner begrüßten ihn mit 
seinem Namen, und auch einige 
Gäste riefen ihm ein „Hallo, Bob‘ zu. 

Als sie an einem Ecktisch in einem 
der kleineren Zimmer des eleganten 
Lokales Platz genommen und das 
Essen bestellt hatten, sagte sie: „Sie 
scheinen in Rom ganz zu Hause zu 
sein." 

„Sagen Sie lieber in den Restau- 
rants und .Nachtlokalen. Ich bin ein 
falscher Playboy." 

„Warum falsch?“ 

„Weil es mir keinen Spaß macht. 
Meine Mutter hat mich dazu erzogen, 
das Geld zum Fenster hinauszuwerfen. 
Und ich habe lange Zeit nicht gemerkt, 
daß sie damit einen Zweck verfolgte.” 
Er hob sein Martiniglas. „Sie wollte 
verhindern, daß ich mich für ihre Ge- 
schäfte interessierte." 

„Was waren das für Geschäfte?" 


„Sprechen wir von etwas anderem. 
Am liebsten von Ihnen. Warum lebt 
eine Frau wie Sie allein?“ 

Julia lachte. „Sie haben mich wahr- 
scheinlich nicht eingeladen, um das zu 
fragen. Sie wollten etwas mit mir be- 
sprechen.” 

Er betrachtete ihren hohen weißen 
Hals, ihr Dekollete. Als er sich dabei 
ertappte, senkte er die Augen. 

„Eigentlich war es ein Vorwand”, 
sagte er. „Ich habe mich einfach ein- 
sam gefühlt. Ich habe so viele Be- 
kannte, daß ich keine Freunde habe. 
Meine Mutter hat jede beginnende 
Freundschaft im Keime erstickt. Mit 
Männern, noch mehr mit Frauen. Sie 
liebte mich nicht. Und trotzdem wollte 
sie mich für sich allein haben.“ 

Mitleid mit Robert stieg in Julia auf. 

„Warum müssen Sie immer von 
Ihrer Mutter sprechen?" fragte sie. 

„Ih habe einen Mutterkomplex. 
Haßliebe, wenn Sie so wollen. Das 
läßt einen nicht los... auch nach dem 
Tod der Mutter." 

Die Hors d’oeuvres wurden serviert. 
Julia wählte genießerisch zwischen 
Gänseleber, Lachs, Pasteten, Fischen 
und Parmaschinken. Robert nahm bei- 
nahe nichts. Dafür sprach er um so leb- 
hafter dem Chablis zu, den er zu der 
Vorspeise bestellt hatte. 

„Ich wäre schon abgereist“, sagte er, 
„aber die Polizei hat es sich in den 
Kopf gesetzt, daß ich meine Mutter 
ermordet habe. Natürlih hat man 
keine Beweise, und man will sich nicht 
mit dem amerikanischen Konsulat an- 
legen. Aber man beschattet mich auf 
Schritt und Tritt, Es sollte mich nicht 
wundern, wenn gleich ein Herr auf- 
tauchte, der sich diskret an dem Tisch 
dort drüben niederläßt. Dabei würde 
ich einen Detektiv auch in der Ver- 
kleidung einer Ballerina erkennen. 
Solange Sie bei mir sind, sind Sie 
jedenfalls in Sicherheit. Unter ständi- 
ger Polizeibewachung.“ 

In Sicherheit, wiederholte Julia bei 
sich. Wie hatte der anonyme Anrufer 
gesagt: Im Interesse Ihrer eigenen 
Sicherheit. War es Zufall, daß Murrow 
die gleichen Worte gebrauchte? 


inzwischen 


„Glauben Sie denn, daß ich Polizei- 
schutz brauche?’ fragte sie. 

Sein gutes männliches Gesicht, das 
gar nicht zu seiner eigenen Beschrei- 
bung eines Muttersöhnchens paßte, 
wurde ernst. „Davon bin ich aller- 
dings überzeugt. Die Mörder nehmen 
an, daß Ihnen meine Mutter auf dem 
Sterbebett etwas anvertraut hat. Das 
habe ich anfangs übrigens auch ge- 
glaubt." 

Seine Offenheit war entwaffnend. 
Sie schämte sich ein wenig, daß sie 
ihm nichts von dem Kuvert gesagt 
hatte. Dennoch beschloß sie, auch wei- 
terhin zu schweigen. Es konnte sein, 
daß Robert Murrow nicht nur die Ein- 
samkeit floh, sondern daß auch er 
ihr ein „Geschäft“ anbieten wollte. 

„Und jetzt glauben Sie nicht mehr, 
daß mir Ihre Mutter etwas anver- 
traut hat?” fragte sie. 

„Ich glaube nicht, daß Sie Komödie 
spielen können, Julia. Ich darf Sie 
doch Julia nennen? Nennen Sie mich 
Robert. In Amerika sprechen sich die 
Menschen gleich beim Vornamen an. 
Meine Freunde nennen mich Bob, 
aber ich hasse diesen Namen. Wahr- 
scheinlich, weil er so kindisch klingt. 
Ich habe immer versucht, erwachsen 
zu sein, und es ist mir nie gelungen, 
obwohl ich fünfunddreißig bin." 

Er begann, von seiner Jugend zu 
erzählen, hörte jedoch gleich auf und 
bat sie, von sich zu sprechen. Als sie 
auf den Tod ihres Mannes zu sprechen 
kam, unterbrach er sie: „Das weiß ich. 
Über Ihre letzten Jahre weiß ich 


ziemlich genau Bescheid. Ich habe Er- 
kundigungen eingezogen.“ 





der Bar einem Starlet zwei Ohrfeigen 
versetzt. Die Kleine ist ganz geschwol- 
len.“ 

„Um Himmels willen, Arturo! Geben 
Sie der Kleinen essigsaure Tonerde 
und warten Sie, bis sie abschwillt.' 

„Leider geht das nicht. Die Kleine 
hat nämlich zurückgeschlagen, und Fos- 
settis perfekte griechische Nase blutet 
seither unaufhörlih. Er verlangt 
dringend nach Ihnen.” 

„Ih bin in einer halben Stunde da. 


Hoffentlich verblutet er inzwischen 
nicht.” 

Als sie zurückkehrte, hatte man 
schon das Eisparfait serviert, und 


Robert hatte eine Flasche Mumm, 
Extra Dry entkorken lassen. Sie er- 
klärte ihm, warum sie ins Hotel fah- 
ren müsse. „Sie sollen sich Ihre Ein- 
samkeit eben nicht mit Hotelärztinnen 
vertreiben‘, meinte sie. 

Robert nahm die Nachricht in guter 
Laune auf. 

„Wir werden uns deshalb den 
Abend nicht verderben lassen“, sagte 
er. „Ih bringe Sie ins Hotel und 
warte, bis Sie die beiden in Ordnung 
gebracht haben. Und dann schauen 
wir uns das römische Nachtleben an, 
in dem ich mich weit besser aus- 
kenne als zwischen den Ruinen des 
Kolosseums." 

Auch diesmal verstand sie selbst 
nicht, warum sie gleich zustimmte. Es 
geschah zum ersten Male, daß ihr 
ein Mann gefiel, an dem ihr eigent- 
lich alles mißfiel. 

Ein Mann, der eine Liebeserklärung 
machte, wie man sonst ein Menü vor- 
liest. 


„Seien Sie unbesorgt, Herr Abgeordneter, wir vom Fernsehen 
wissen schon, was beim Publikum ankommt!“ Se 


SERIE 





„Das war, als Sie noch glaubten, 
ich würde das Geheimnis Ihrer Mut- 
ter kennen." 

Er zerteilte sein Porterhouse-Steak, 
ließ es aber dann stehen. Das erste 
Glas des roten Nuit St. George hatte er 
mit einem Zug geleert. 

„Nein“, sagte er, „das war, nach- 
dem ich mich in Sie verliebt hatte.” 

Sie wußte nicht, was sie antworten 
sollte. Ein paar banale Antworten fie- 
len ihr ein: Das sagen Sie allen 
Frauen. Oder: Sie scheinen wirklich 
nicht zu wissen, was Sie mit Ihrer Zeit 
anfangen sollen. Oder: Sie sind kein 
Freund von Umwegen. 

Aber sie brachte keines davon 
über die Lippen. Es war ihr mit einem 
Male klar, daß sie diese Erklärung 
erwartet hatte, und sie erschrak, weil 
sie ihr nicht unangenehm war. Im 
übrigen wurde sie einer Antwort ent- 
hoben, denn der Geschäftsführer hatte 
sich dem Tisch genähert. Er flüsterte 
Robert etwas ins Ohr. 

„Eine ausgezeichnete Beschreibung”, 
sagte Robert. „Ja, das ist Frau Dr. 
Moreni.” Und zu Julia: „Sie werden 
am Telefon verlangt.“ 

Mit einem leichten Seufzer stand sie 
auf. Dabei bemerkte sie, daß ihr Be- 
gleiter zum dritten oder vierten Male 
diskret nach der Uhr blickte. 

Sie wurde zur Telefonzelle ge- 
führt, die wie ein kleiner gotischer 
Schrein aussah. 

Es war Arturo, der Nachtportier. 

„Ih glaube, Sie müssen leider 
kommen, Frau Doktor”, sagte er. 
„Der Filmstar Guido Fossetti hat in 





Ein Mann, der sich selbst als einen 
Schwächling beschrieb. 

Ein Mann, der die Tatsache, daß er 
unter Mordverdacht stand, registrierte, 
als hätte man gesagt, er trage eine 
unpassende Krawatte. 

Ein Mann, der zwei Tage nach dem 
Tod seiner Mutter Führer durch das 
römische Nachtleben spielen wollte. 
Ein leichtsinniger Playboy, vielleicht 
sogar ein gefährlicher Mörder. Wie 
hatte Irmgard gesagt? „Wenn eine Frau 
zu lange auf einen Mann wartet, dann 


gerät sie am Ende meist an den 
Falschen." 
Robert wartete tatsächlih in der 


Halle, als sie von ihrer Visite zurück- 
kehrte. Er betrachtete gerade die Uhr 
über der Portierloge. 

Die Uhr... das fiel Julia während 
des ganzen übrigen Abends auf. Häu- 
figer, als es die Höflichkeit erlaubte, 
blickte Robert nach der Uhr. Und das 
Merkwürdige war, daß er nicht etwa 
ungeduldiger wurde, sondern jedes- 
mal, wenn er nach der Uhr geblickt 
hatte, ein neues Lokal vorschlug, einen 
neuen Drink bestellte, Julia etwas 
Neues zeigen wollte. 

Sie hatte das Gefühl, daß er wirk- 
lich Angst vor dem Alleinsein habe, 


Angst vor der Nacht, Angst vor der. 


Schlaflosigkeit. 

Er erzählte ihr Geschichten aus sei- 
ner Kindheit, von seinen Studien in 
New York, von seinen Reisen. Von 
den letzten Jahren sprach er nicht. Er 
sprach von der Fabrik, die er von sei- 
nem Vater geerbt hatte, aber wenn 
sie Fragen stellte, wo die Fabrik lag, 


was sie erzeugte, dann versank er in 
Schweigen. Kam die Rede auf seine 
Mutter, sprach er von ihr nicht wie 
ein Sohn, sondern wie ein enttäusch- 
ter Liebhaber. 

Ohne daß sie es eigentlich gewollt 
hätte, sprach Julia auch von sich. Von 
ihrer Kindheit in Berlin, von den 
Bombennächten, vom Tod ihres 
Vaters. Wie ihre Mutter ihr unter un- 
säglichen Schwierigkeiten das Studium 
ermöglicht und wie sie selbst ihre 
erste Auslandsreise nach Rom unter- 
nommen hatte. Mit einer Blinddarment- 
zündung hatte man sie in ein römi- 
sches Krankenhaus gebracht, erzählte 
sie. Dort hatte sie die Bekanntschaft 
des jungen Arztes Dr. Stefano Moreni 
gemacht. Sie sprach nicht von seinem 
Tod, sondern begann unvermittelt, 
von ihren Erfahrungen als Hotelärztin 
zu erzählen. 

Als sie zu dem berühmten Olmillio- 
när aus Texas gerufen wurde und sich 
herausstellte, daß er weder lesen noch 
schreiben konnte. 

Als sie wochenlang die Frau eines 
orientalischen Prinzen behandelte 
und erfuhr, daß die wirkliche Prinzes- 
sin immer noch im Orient war, die Pa- 
tientin aber eine Bardame aus Wien. 

Als ein Hochstapler aus Buenos Aires 
sie in einen gigantischen Versicherungs- 
betrug verwickeln wollte. 

Sie erzählte und dachte dabei 
immer seltener daran, mit wem sie 
durch die Lokale zog. Mit einem Mann, 
den sie am Totenbett seiner Mutter 
kennengelernt hatte und den sie 
eigentlich, ginge es nach Kommissar 
Zavatti, hätte aushorchen sollen. 

Gegen drei Uhr früh blickte Robert 
wieder nach der Uhr. Sie beschloß, 
sich nach Hause bringen zu lassen. 

Im Taxi saß er schweigend neben 
ihr. Er hatte seinen Arm auf die Rück- 
lehne gelegt, aber er versuchte nicht, 
sie zu umarmen. 

Auf einmal sagte er: „Sie wollen 
es nicht zur Kenntnis nehmen, daß ich 
mich in Sie verliebt habe, Julia." 

„Es war ein reizender Abend“, ent- 
gegnete sie. „Morgen oder übermor- 
gen werden Sie nach Amerika fah- 
ren; 

„Ich habe Ihnen schon gesagt, daß 
ich nicht fahre." 

Der Wagen rollte durch die immer 
noch belebte Via Vittorio Veneto. 
Vor dem „Cafe Doney“ gab es einen 
Auflauf: Wahrscheinlich bemühten 
sich wieder ein paar Romreisende so 
zu tun, als seien sie Figuren aus Fel- 
linis „Süßem Leben“. 

„Der Fall wird eines Tages aufge- 
klärt werden‘, sagte Julia. 

„Mag sein. Aber ich habe jetzt 
einen zweiten Grund, in Rom zu blei- 
ben.” Er berührte ihre Schulter. Und 
dann sagte er: „Sie werden mich übri- 
gens nicht mehr im »Palazzo« tref- 
fen. Ich ziehe um.” 

„Wohin?" 

„In ein kleines, billiges Hotel.” 

Sie verstand nicht. Er hatte im Laufe 
des Abends Zehntausende von Lire 
ausgegeben, und nun übersiedelte er 
in ein kleines, billiges Hotel. 

Er half ihr aus dem Wagen und 
küßte ihre Hand. Lange behielt er ihre 
Hand in der seinen, aber auch jetzt 
versuchte er nicht, sie zu umarmen. 

„Ich werde Sie anrufen”, sagte er. 

Dann war sie allein im finsteren 
Hausflur. Mit einer Hast, die sie sich 
selbst nicht erklären konnte, tastete 
sie nach dem Lichtschalter. Sie er- 
innerte sich nicht, je Angst gehabt zu 
haben, aber auf einmal war es ihr, als 
nähme die Angst sie in ihre Arme. 

Sie lief die Stufen hinauf, weil sie 
fürchtete, das Licht könnte ausgehen, 
ehe sie ihre Wohnungstür erreichte. 

In dem Augenblick, in dem sie in 
ihrem Stockwerk angelangt war, wußte 
sie, daß etwas geschehen sein mußte. Es 
waren nur zwei Wohnungen. auf dem 
Flur. Sie stand vor ihrer Wohnungs- 
tür, nahm den Schlüssel aus ihrer 
Tasche. i 

Leise drückte sie die Klinke nieder. 

Die Tür gab sofort nach. 

Julia hielt inne. Obwohl sie sicher 
war, daß sie beim Verlassen der Woh- 
nung die Beleuchtung abgeschaltet 
hatte, drang ihr aus dem Vorzimmer 
Licht entgegen. 

Das Herz schlug ihr bis in die Kehle. 
Sollte sie hineingehen? 

(Fortsetzung folgt) 






Sie sind der Richter! 


Die Quelle will Ihr Urteil 
über Preis und Qualität! 
Beer 


Machen Sie Gebrauch von Ihrem Recht, zu prüfen, 
wo Sie am besten und preiswertesten einkaufen 
können. Das Großversandhaus Quelle, auf das 
Millionen schwören, kennt die Wünsche und Sor- 
gen der Verbraucher. Deshalb sein Vorschlag: 
Vergleichen Sie bei jedem Einkauf kritisch Preise 
und Leistungen! Kaufen Sie nur dort, wo Sie die 
größten Einkaufsvorteile finden ... Sie sind der 
Richter! Das Großversandhaus Quelle in Fürth 
sendet Ihnen zur besseren Orientierung kosten- 
los den neuesten Quelle-Katalog. Nach diesem 
Standard-Werk des guten Einkaufs richten sich 
Jahr für Jahr viele Millionen zufriedener Kunden. 
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Burghard von Reznicek: 





Geflüster 


Sechs Türen, 
neun Sitze... 


Erstmals in Europa wurde in Stock- 
holm die anspruchsvolle amerikani- 
sche Reiselimousine „Checker” vor- 
geführt. Das 5,9 Meter lange Fahrzeug 
wiegt 2000 Kilo. Dennoch erreicht der 
Wagen mühelos eine Geschwindig- 
keit von 140 Kilometern in der Stunde. 
Der „Checker wird auch mit acht 
Türen und zwölf Sitzen geliefert. 


Müssen Lange 
leiden? 


Der frühere Bundespräsident 
Heuss hat einmal bei der Vor- 
führung never Auto-Modelle zu 
den Konstrukteuren gesagt: „Wo 
bleibt der Wagen, in den man 
einsteigen kann, ohne daß einem 
der Hut vom Kopf fällt?” 

Viele Autofahrer würden die Un- 
bequemlichkeit des Hutabneh- 
mens beim Einsteigen gern in 
Kauf nehmen, wenn dann alle 
Probleme behoben wären. Aber 
für sie beginnen die Schwierig- 
keiten ja erst, wenn sie hinter 
dem Steuer sitzen. 

Es handelt sich um die Zeit- 
genossen mit Gardemaß. Also 
Autofahrer über 1,86 Meter Kör- 
pergröße, die sich in vielen klei- 
nen und mittleren Wagen nicht 
wohl fühlen. 





„Dann müssen wir noch schnell zur 
Bank, um das Geld zu holen...“ 





Wer nicht richtig sitzt, ermüdet 
rasch. Und vom guten und be- 
quemen Sitz hängt auch die 
Fohrsicherheit ab. 


Anscheinend wissen die Her- 
steller einiger Autotypen nicht, 
wie schwer es für einen 1,90 Me- 
ter großen Menschen ist, ein 
passendes Auto in der unteren 
und mittleren Preislage zu fin- 
den. Und sie scheinen auch nicht 
zu wissen, daß die jungen Leute 
von heute fast durchweg größer 
als ihre Eltern und Großeltern 
sind. 


In Amerika, dem Land der geräu- 
migen Straßenkreuzer, kennt 
man dieses Problem nicht. In der 
Alten Welt jedoch werden die 
Karosserien weitgehend von ita- 
lienischen Stilisten beeinflußt. 
Und die Südländer übersehen 
dabei, daß Holländer, Englän- 
der, Skandinavier und Deutsche 
von durchschnittlich größerem 
Wuchs sind als ihre italienischen 
Landsleute, nach. deren Körper- 
größe sie sich richten. 


Nachdem sich die Textil-, Schuh- 
und sogar die Bettenindustrie seit 
einiger Zeit auf das ständige 
Wachstum der Menschen ein- 
gestellt haben, sollten auch die 
Automobilfabriken die neue Ent- 
wicklung berücksichtigen ... . 


Die Sündenböcke 
sitzen hinter 
dem Steuer 


Eine genaue Untersuchung von 
500 Verkehrsunfällen ergab, daß 
85 Prozent dieser Unfälle von 
Kraftfahrern und nur 7,3 Prozent 
von Fußgängern, meist spielen- 
den Kindern, verursacht wurden. 
5,3 Prozent kamen auf das Konto 
technischer Mängel am Fahr- 
zeug. Bei 2,4 Prozent waren die 
Straßenverhältnisse und andere 
äußere Einflüsse schuld. 


Neues ganz kurz: 


@ „Brüssel und Hannover haben 
von allen Städten in Europa das 
Verkehrsproblem am besten ge- 
löst”, sagten englische Fachleute 
nach einer Rundreise. „Beson- 
dere Beachtung verdient die 
Autobahn quer durch Belgiens 
Hauptstadt. Ebenso ist das Netz 
von Schnellstraßen im Stadt- 
gebiet von Hannover hervorzu- 
heben.” 


® Zur Überwachung der Auto- 
bahnen in Nordrhein-Westfalen 
erhält die Polizei jetzt zwei Hub- 
schrauber. 


@ Ein Stuttgarter Jugendgericht 
verurteilte einen Neunzehnjähri- 
gen wegen Nichtbeachtung des 
roten Stopplichts an einer Kreu- 
zung zu drei kostenpflichtigen 
Fahrstunden sowie zur Zahlung 
von 300 Mark an das Rote Kreuz. 


© Im kommenden Sommer wird 
wöchentlich zweimal eın Auto- 
fährschiff zwischen der Bundes- 
republik und Finnland verkehren. 
125 Personenwagen und 620 Pas- 
sagiere finden Platz an Bord. Die 
Fahrzeit beträgt etwa 35Stunden. 


® An der Universität Louisville in 
den USA werden seit kurzem 
schlechte Zensuren der Studen- 
ten mit Parkverbot für ihre Wa- 
gen oder Führerscheinentzug be- 
straft. Seither sind die Leistungen 
der Studenten besser geworden. 


® Der Deutsche Touring-Club 
fordert die Autofahrer im Bun- 
desgebiet zur freiwilligen Blut- 
spende auf, damit der Aufbau 
des Depotnetzes für Blutplasma 
beschleunigt werden kann. In 
Österreich hatten sich für eine 
ähnliche Aktion mehr als 10 000 
a zur Verfügung ge- 
stellt. 


® Deutsche Touristen gaben im 
vergangenen Jahr rund 3,5 Mil- 
liarden Mark im Ausland aus. 
Dagegen ließen die ausländi- 
schen Besucher nur 2 Milliarden 
Mark im Bundesgebiet. 


® 1961 importierte die Schweiz 
118 500 Motorfahrzeuge. 51 Pro- 
zent davon kamen aus der Bun- 
desrepublik. Frankreich lieferte 
22 Prozent, Italien 10, Großbri- 
tannien 9 und die USA 5 Prozent. 
Der Rest verteilt sich auf andere 
Länder. 


@ Bayern führt als erstes Land 
der Bundesrepublik eine Sehprü- 
fung für Fahrschüler ein. Spezial- 
geräte stehen für den Test zur 
Verfügung. 


© Fast alle elektrischen Rasier- 
apparate mit Allstrom-Motor 
können jetzt mit Hilfe des neuen 
Philips-Transistor-Vorschaltgeräts 
an das Auto-Stromnetz ange- 
schlossen werden. 


® Bleibt ein Fußgänger auf der 
Fahrbahn kurz stehen, weil der 
Fahrer eines herannahenden 
Kraftfahrzeugs hupt, so ist der 
Fahrer nicht zur Annahme be- 
rechtigt, der Passant werde ihn 
vorbeifahren lassen. Erfahrungs- 
gemäß fühlt sich der Fußgänger 
in dieser Situation einer Gefahr 
ausgesetzt und neigt daher zu 
Kurzschlußhandlungen: So ur- 
teilte kürzlich das Oberlandes- 
gericht Hamm. 


@ Bisher haben über 1800 Fahrer 
seit November vorigen Jahres 
an dem von der Münchner Polizei 
veranstalteten „Verkehrs-Einmal- 
eins aus erster Hand“ teilgenom- 
men. Nun wollen sogar ganze 
Fabrikbetriebe diesen Verkehrs- 
unterricht der Polizei vor ihren 
Belegschaften durchführen lassen. 


®@ Brillenträger unter den Auto- 
fahrern können aufatmen, denn 
die Firma Carl Zeiss hat Gläser 
entwickelt, auf denen bei Dun- 
kelheit durch die Scheinwerfer 
entgegenkommender Fahrzeuge 
keine störenden Reflexbilder 
mehr entstehen. Eine hauch- 
dünne und glasharte Schutz- 
schicht „entspiegelt” die Gläser. 
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Me In h: ıtti N Straßenhut in glatten Qualitäten zur korrekten Kleidung. In Mohair und 
Melangen auch zur sportlichen Kleidung. 
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Die profilierte Hutform! Korrekt im Ausdruck - m it 
doch bewegt in der Linie! 


Typisch - das breite Manhattan-Band! 


Manhattan - vervollkommnet die Herrenkleidung! = ut I 
Wirklich - ein Erfolgshut! & 
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Geheimabteilung 
„Corona“ 





Um die deutschen Nachtjäger von den 
Bomberströmen abzulenken, wurde in 
England die Geheimabteilung „Corona” 
eingerichtet. Von einem Befehlsstand 
aus schalteten sich britische Soldaten, 
die fließend deutsch sprachen, in den 
Funkverkehr zwischen den deutschen 
Leitoffizieren und den Nachtjägern ein 
und gaben den deutschen Piloten irre- 
führende Anweisungen. Auf diese 
Weise wurde beim großen Vernich- 
tungsangriff auf Kassel im Oktober 1943 
erreicht, daß die meisten Nachtjäger 
nach Frankfurt am Main flogen, wäh- 
rend der englische Bomberstrom unan- 
gefochten Kassel anfliegen und bom- 
bardieren konnte. Der Schöpfer dieser 
Geheimabteilung war der Generalleut- 
nant Edward B. Addison (unteres Bild). 


Alle Rechte: Neue Jllustrierte 


er 22. Oktober 1943 ist der 
Todestag einer deutschen Stadt, 
deren Vernichtung von Goeb- 
bels so hartnäckig verschwiegen 
worden ist, daß sich selbst heute noch 
zahlreiche Deutsche keine Vorstellung 
vom Ausmaß dieses fürchterlichen 
Bombenangriffs machen. 
Der Todestag von Kassel... 
Hans Rumpf, während des Krieges 
Generalinspekteur des Feuerlösch- 
wesens, schreibt über diesen Angriff: 





„Im Oktober wurden die engen, noch 
aus der kurfürstlichen Zeit stammen- 
den Innenstadtbezirke von Kassel 
einem großen Teil der Bewohner zum 
Scheiterhaufen. Aus dem Feuerofen 
entkamen nicht allzu viele. Ein fürch- 
terlicher Angriff... die Stadt ein ein- 
ziges, großes Krematorium. Kassel 
bleibt die Stadt, die prozentual den 
stärksten feststellbaren Verlust an 
Bombenopfern aufweist..." 

Das Archiv von Kassel bewahrt eine 
große Zahl von Protokollen auf, in 
denen die Schrecken dieser Nacht vom 
22. auf den 23. Oktober 1943 mit 
unpathetischen und darum um so ein- 
dringlicheren Worten geschildert 
werden. 

In einer Akte der Vermißtensuc- 
stelle heißt es: „Es erscheint Frau 
C.H., früher wohnhaft bei ihrer Mut- 
ter, Moltkestraße 12, und erklärt: Ich 
bin 33 Jahre alt und gehöre zu den 
Menschen, die erst lange nach dem 
Angriff aus den glühenden Trümmer- 
massen befreit worden sind. 

Ich war von der Arbeit in meiner 
Feldpostdienststelle nach Hause ge- 
kommen, als die Sirenen heulten. Wie 
immer habe ich erst am Fenster nach- 
gesehen, was los war. Aber schon 
nach kurzer Zeit sagte ich zu meiner 
Mutter: »Wir wollen lieber runter ge- 
hen. Der ganze Himmel ist voller 
Scheinwerfer.« 

So haben wir unser Luftschutz- 
gepäck genommen und sind in den 
Keller gegangen, meine Mutter, mein 
Bruder, meine Schwägerin und ich. 

Niemand von uns ahnte, daß ich 
allein den nächsten Tag noch erleben 
würde... 

Als wir gerade im Keller waren, 
schlug die erste Bombe ein. Ganz in 
der Nähe. Wir und die anderen Haus- 


bewohner sind natürlih sehr er- 
schrocken. Aber als nach wenigen 
Augenblicken das Licht wieder anging, 
haben wir schrecklich gelacht, weil 
wir alle ganz schwarz waren von dem 
Ruß, der aus den Schornsteinen ge- 
drungen war. 

Doch dann ist uns das Lachen 
schnell vergangen. 

Ohne Unterbrechung heulten die 
Bomben herunter, Noch drei- oder 
viermal hat es ganz in unserer Nähe 
eingeschlagen. 

Plötzlich wurde unser Mauerdurch- 
bruch vom Haus Moltkestraße Nr. 14 
her geöffnet. Als erster kam Herr 
Gedecke von drüben in unseren Kel- 
ler gekrochen. 

»Um Gottes willen!« schrie er. 
»Bei uns brennt’s lichterloh, und ihr 
sitzt hier noch in aller Seelenruhe 
herum!« 

Jetzt war es bei uns aus mit der 
Ruhe. Trotz des Bombenhagels traute 
sich jemand nach oben. Auch unser 
Haus brannte. Die Männer öffneten 
den Durchbruch zum Haus Nr. 10 mit 
Spitzhacken. Aber dort trafen wir nur 
noch auf ein paar Nachzügler. Denn 
auch dieses Haus brannte bereits. 

Wir krochen also durch den näch- 
sten Mauerdurchbruh weiter ins 
Nachbarhaus Nr. 8. Die seelische Be- 
lastung für mich war sehr groß. Ich 
mußte nicht nur meiner alten Mutter 
helfen, sondern auch meinem Bruder, 
der seit seiner Kindheit sehr schlecht 
sehen kann, und meiner Schwägerin, 
die sich wegen eines Beinleidens nur 
mühsam bewegen konnte. 

In den Kellern des Hauses Moltke- 
straße Nr. 8 herrschte ein fürchter- 
lihes Durcheinander. Es dauerte 
einige Zeit, bis wir feststellten, daß 
wir in einer Falle saßen. Inzwischen 
war nämlich das Feuer in den beiden 
Nachbarhäusern bis in die Keller vor- 
gedrungen. Wir konnten weder vor- 
wärts noch zurück 

Ich wollte schnell einmal nach oben 
laufen, um zu sehen, ob es nicht 
einen Ausweg gab. Aber meine Mut- 
ter und mein Bruder riefen so entsetzt 
hinter mir her, daß ich zurückblieb. 

Immer heißer wurde es im Keller. 
Der alte Herr Möbius aus Haus Nr. 14, 
der an zwei Krücken ging, rief dau- 
ernd: »Ich kann nicht mehr! Ih kann 
nicht mehr... .« 

Plötzlich erschienen Soldaten im 
Keller und riefen uns zu, wir sollten 
den Pferdemarkt hinunter laufen oder 
auf der anderen Straßenseite im Haus 
Nr. 7 Schutz suchen. Sonst würden 
wir verbrennen. 

Viele Menschen liefen vor uns nach 
draußen. Meine Schwägerin hatte we- 
gen ihres Beinleidens furchtbare 
Angst, durch das Feuer zu laufen. 

Doch endlich willigte sie ein, daß 
ich zuerst meine Mutter und meinen 
Bruder nach Nr. 7 bringen sollte und 
dann zurückkam, um sie zu holen. 

Als wir die Kellertreppe hoch- 
kamen, war der ganze Hausflur schon 
ein einziges Feuer. Wir sind hindurch- 
gelaufen und haben auch die von 
Flammen taghell erleuchtete Straße 
überquert. Vor dem Haus Nr. 7 haben 
mein Bruder und ich uns noch einmal 
umgesehen. 

Da stand meine Schwägerin auf der 
anderen Straßenseite am Bordstein. 
Wir haben vor Entsetzen aufgeschrien, 
denn von oben stürzte brennendes 
Dachgebälk auf sie herunter und be- 
grub sie. 

Mein Bruder lief zurück. Ich konnte 
ihm nicht helfen, denn ich mußte jetzt 
an meine Mutter denken, die sich 
kaum noch auf den Beinen halten 
konnte. Ich habe sie in den Keller von 
Nr. 7 geführt. 

Mein Bruder und meine Schwägerin 
sind seitdem verschwunden. 

In der Moltkestraße 7 gab es drei 
größere Luftschutzräume. Dort und in 
den Kellergängen drängten sich an die 
dreihundert Menschen aus den umlie- 
genden brennenden Häusern. 

Draußen tobte der Angriff mit un- 
verminderter Wut weiter. Erst nach 
einiger Zeit verstummten die Flak- 
geschütze. Von der Entwarnung war 
nichts zu hören. Dafür knisterte und 
heulte der Feuersturm. 

Die Männer haben uns immer wie- 
der beruhigt: »Seid still, Frauen! 
Wir werden bestimmt alle gerettet. 
Wir müssen nur die Nerven be- 
halten.. .« 


Eine neue 
Musik 
im Haushalt! 


Frauen — überall in derWelt... Frauen 
von heute lieben diese Musik: dieses 
zzzzzzzzh der Kaffeemaschine, dieses 
mmmmmmnmrrh ... mmmmmmnmrrh ... 
mmmmmmnmrrh der Bottichwaschma- 
schine. Wenn Sie den Rhythmus der 
Waschmaschine hören ... wenn Sie 
Persil 59 eingefüllt haben, dann wissen 
Sie, dann hören Sie: Jetzt erhält die 
Wäsche ein erfrischendes Bad — schnell 
und gründlich, schonend und mild! In 
den modernen Haushalt gehört heute 
das moderne Waschmittel Persil 59. 


P 4/62 


20000 Hände 
arbeiten für Henkel! 


Wissen Sie, was hinter Persil 59, was 
hinter dem Namen Henkel steht? Viele 
Frauen haben es gesehen. Sie wissen 
es: ein Werk in der Größe einer Stadt. 
20000 flinke -Hände, die entwickeln, 
prüfen, kontrollieren, produzieren, ver- 
packen, die alles tun, damit Sie ein 
Waschmittel bekommen, wie Sie es 
sich wünschen. Persil 59. Unübertroffen 
in der Qualität. Immer modern. Immer 
jung. Persil 59 — das beste Persil, das 
es je gab! Das ganz moderne Wasch- 
mittel für Millionen Frauen! 





Greifen Sie 
heute nach der 
rasengrünen 
Packung 





Heute ist doch Ihr Einkaufstag! 
Greifen Sie heute nach der rasen- 
grünen Persil-Packung, die so strah- 
lend frisch aussieht, so leuchtend 
wie taufrisches Gras im Frühling. 
Den Duft, die Frische von Wind, 
Luft und Sonnenschein ... alles, was 
Sie für Ihre Wäsche so sehr lieben ... 
finden Sie in Persil 59. Denken Sie 
daran bei Ihrem Einkauf! Heute! 
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das beste #ersil, das es ie gab! 





3 bewährte Helfer ! 


„Spalt-Tabletten” 


sind seit 30 Jahren das klassische Mittel gegen Schmerzen 
aller Art. Sie haben sich das Vertrauen der Verbraucher in 
solch großem Maße erworben, daß sie zur meistgebrauchten 
Schmerztablette Deutschlands wurden. Sie enthalten neben 
den bekannten Wirkstoffen einen eigenartig wirkenden 
Ester, der auch spastisch bedingte Schmerzen wirksam 
bekämpft. Darin liegt der Grund der vorzüglichen Wir- 
kung. Die Herstellung dieses Esters ist der „Spalt- 
Tabletten“-Fabrikation durch mehrere In- und Aus- 
lands-Patente geschützt. „Spalt-Tabletten*“ sind ein 
zuverlässiges Mittel gegen Kopfschmerzen, Migräne, 








Gicht, Ischias, Zahnschmerzen, Rheuma, Frauen- 
schmerzen, Wetterwechsel usw. 
17] 
„Doppel-Spalt 


sind keine „Spalt-Tabletten“ mit doppelter Wirkung, Nur 
zur äußeren Unterscheidung tragen sie einen doppelten 
Spalt, Bekanntlich reagieren die Menschen auf ein Arznei- 
mittel sehr unterschiedlich, und auch die beste Tablette 
hilft nicht in allen Fällen. Bei besonders heftigen Schmerzen 
sollten Sie darum „Doppel-Spalt“ probieren. „Doppel-Spalt” 
sind ein Schmerzmittel von völlig anderer Zusammen- 
setzung als „Spalt-Tabletten“, Sie besitzen daher auch 
andere Angriffspunkte. „Doppel-Spalt” wirkt besonders 
bei heftigen Neuralgien, Nervenentzündungen, star- 
ker Migräne, spastish bedingtem Kopfschmerz, 
Rheumaschmerzen, krampfartigen Monatsbeschwer- 
den, Schmerzen nach zahnärztlichen Eingriffen. 
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„Brausende Spalt” 


Ein neues Schmerzmittel, das durch seine neutralisierenden, 
verdauungsfördernden und gleichzeitig schmerzbekämpfen- 
den Eigenschaften, besonders bei Alkohol- und Nikotin- 
kater, Magenbeschwerden, Völlegefühl, Sodbrennen 
und Aufstoßen gute Dienste leistet. „Brausende 
Spalt“ wurde für alle die Menschen geschaffen, 
die nur schwer oder ungern ganze Tabletten 
schlucken können. 1 Tablette in '!/s Glas Wasser 
gelöst, ergibt ein schmerzstillendes, 
des, erfrischendes Getränk von rascher Wirkung. 
„Brausende Spalt“ läßt durch seinen Kohlensäure- 
gehalt die Magenschleimhäute stärker durchbluten, 
entlastet den Magen und fördert die Verdauung. 
„Brausende Spalt“ mit dem „Doppel: -Effekt“. 


„Kibek-Teppich“ bürgt für 
Qualitätsware aus nam- 
haften Fabriken des In- u. 
Auslandes.Riesenauswahl. 


Fordern Sie unverbindlich 
und kostenlos das neve 
Teppich - Spezial - Album 
mit großen Orientteil von 


Teppich -Bihekswsen 


Auferdem große Auswahl erster U 
Morkengeräte wie Philips, Grundig 
oder Telefunken. Diese Spilzen-Marken| | 
erstaunlich günstig 
Kleinste Anzahlung und Raten" 
Volle Garonlie und Umtauschrecht. Fordern 
Sie bitte den grohen bunien Pe gratis 


Ichutz-Versand } 120 
Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 - F 7629 
‘Das Postkörthen lohnt sich — Sie . staunen! 

m m 
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Vollendete Figur 

Schönes Bekolleie Das bestsitzendste Kleid, der raffinierte Büsten- 
halter sind oft nur schöne Lügen . . . . » 


Wenn das attraktivste Merkmal weiblicher Schönheit in Form, Festigkeit oder Entwicklung 
mangelhaft ist, dann helfen Sie der Natur auf vorsichtige Weise nach. Verwenden Sie das auf 
streng wissenschaftlichen Grundlagen beruhende, kosmetische Pflegemittel Decotttn 
= nach Dr. N. Avalle - (IKS-Nr. 27988 amtl. registr.). Mühelos äußerlich anzuwenden. 
Decattn verleiht abgerundet weibl.Formen, verhilft A zu Ihrer Erlangung, Festigung 
u. klassischen Vollendung. Machen Sie eine überzeugende 10 Ampullen Decattim -Ku 

für nur DM 27,50 - Decoltin-Aufbaucreme DM 12,50. Diskreter Nachnahmaversänd 


... und Sie werden die Wahrheit nicht mehr fürchten müssen! Decottim ver- 
heißt auch Ihnen neue Lebensfreude, Selbstsicherheit und begehrenswerte, harmonische 
Schönheit! Ausführliche Prospekte und Anleitung gratis nur vom Alleinhersteller 


SCHWEIZ - Postfach30 


DAS BAD IM SCHRANK 


das Ei des Kolumbus 


Labor P.Spaeth, Romanshorn 412 


© a 
Hr 


BADESCHAUM 


für hohe Ansprüche 
3.60 1.20 





Das Bad im Schrank 
ist fürjedermann 
erschwinglich und 
in jeder Wohnung 
aufzustellen. 

Die Wanne ist aus 
dem Schrank her- 
ausklappbar. 

Das Bad im Schrank 
kann ohne feste 
Anschlüsse wie eine 
Waschmaschine 
überall angeschlos- 
sen werden. Die 
Entleerung der 
Wanne besorgt die 
eingebaute Absaug- 
pumpe. Wasser- 
speicher für 60 Liter. 
Sonderanfertigung für Wochenendhäuser. Heil- 
bäder können Sie jetzt zuhause in der eigenen 
Wanne nehmen. Beraten Sie zusammen mit 
Ihren Verwandten und Bekannten. Das Bad im 
Schrankfehlt Ihnenschon lange inihrerWohnung. 





10 Wochenraten 


2 prächtige Buntkataloge mit 360 Seiten 
vom Großversandhaus Friedrich Baur, 
Burgkunstadt Abt.17 R kostenlos und 
unverbindlich 





für Sammelbesteller 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 17 R 
BURGKUNSTADT 


JAUCH & SPALDING Abt. F 
Biberach/Riss - Marktplatz 37-41 - Telefon 9168 
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Wie 
Deutschlands 
Städte 
starben... 


Mein Nachbar sah einmal auf die 
Uhr. Es war kurz vor Mitternacht. Da 
lebten wir alle noch. 

Plötzlich gab es einen unbeschreib- 
lichen, furchtbaren Schlag, der aus 
den anstoßenden beiden Luftschutz- 
kellern und den Gängen kam. Darauf 
war es ganz still. 

Was da explodiert ist, weiß ich nicht. 
Ich muß besinnungslos geworden sein. 
Als ich aufwachte, war es mir gerade 
so, als wenn ich zu Hause im Bett 
läge. Nur schien das Oberbett blei- 
schwer zu sein. 

Ich lag einige Augenblicke regungs- 
los in der pechschwarzen Dunkelheit. 
Da auf einmal kam es mir zu Bewußt- 
sein, wo ich war. Ich wollte mich auf- 
richten und griff nach hinten, um mich 
zu stützen. Meine Hände trafen auf 
etwas Kaltes, Glitschiges. Ich ließ mich 
entsetzt wieder zusammensinken. 

Erst nach längerer Zeit dachte ich 
an die Taschenlampe in meiner Man- 
teltasche. Ich knipste sie an und 
stellte fest, daß ich mitten unter Toten 
lag. Der ungeheure Luftdruck hatte 
ihre Lungen zerrissen. 

Als ich etwas klarer im Kopf wurde, 
hörte ich ein Röcheln in der Dunkel- 
heit. Ich befreite meine Füße von den 
beiden Toten, die darüberlagen, und 
suchte. Das Röcheln kam von einer 
Frau in einem Pelzmantel. 

Dann hörte ich noch jemanden stöh- 
nen. Das war meine Mutter. 

Die Hitze im Keller war unerträg- 
lich. In einem Luftschutzeimer fand ich 
noch etwas Wasser. Es war vielleicht 
ein Liter. Ich habe meiner Mutter und 
der Frau im Pelzmantel die Lippen da- 
mit angefeuchtet. Zu trinken konnte 
ich ihnen nichts geben, denn das 
Wasser war kochend heiß. 

Meine Mutter starb nach einiger 
Zeit. Als ich ihr die Augen zugedrückt 
hatte, wollte ich wieder zu der Frau 
im Pelzmantel. Da sah ich erst, daß in 
der Mitte des Raumes ein eiserner 
Schachtdeckel aufgesprungen war. In 
dem engen Schacht stand ein Stuhl, 
und auf dem Stuhl saß ein Mann, der 
noch Lebenszeichen von sich gab. 

Es war Herr Baum aus Moltke- 
straße 9. Der Luftdruck muß ihn in 
den Schacht geschleudert haben. Er litt 
große Schmerzen. Auch ihm feuchtete 
ich die Lippen an. 

Und da fand ich noch einen Mann, 
der lebendig war. Auch er verlangte 
Wasser. Danach wurde es still. Beide 
waren bewußtlos geworden. 

Ich tastete mich zu der Frau im Pelz- 
mantel zurück. Sie war in der Zwi- 
schenzeit gestorben. Ich schob sie 
etwas zur Seite. Nun war ein Platz auf 
der Erde für mich frei. Dort hatte ich 
mich hingelegt. Zwischen all die 
Toten. 

Ich konnte mich nicht mehr auf den 
Beinen halten, die Hitze nahm mir den 
Atem. 

Obwohl ich sehr müde war, habe 
ich mich gezwungen, nicht einzuschla- 
fen. Ich habe immer gehorcht, ob ich 
nicht Schritte über mir hörte. Ich weiß 
nicht, wie lange ich so gelegen habe. 

Auf einmal hörte ich Schritte. Im 
Torweg des Hauses. Ich sprang auf, 
ergriff einen Krankenstock und schlug 
mit der Krücke gegen die Eisentür der 
Gasschleuse. 

Erregt wartete ich. Und da wurde 
von oben zurückgeklopft. Ganz ruhig 
legte ich mich wieder auf die Erde. 
Die Schritte entfernten sich. 

Nach einer Viertelstunde wurde 
von oben wieder geklopft. Ich antwor- 
tete. Eine halbe Stunde lang wurde 
Schutt geräumt. Und dann hörte ich 
eine Stimme ganz aus der Ferne: 

»Wieviel Personen sind da unten?« 

Ich rief zurück: »Drei, die noch 
leben.« 

Wieder hörte ich lange Zeit nur das 
Klirren von Schaufeln, Brecheisen 
und Spitzhacken. Dann wurde es hell, 
und ein Feldwebel stand vor mir. 


Er wollte mich auf die Arme neh- 
men und:,;heraustragen. Aber ich ver- 
langte, daß zuerst die besinnungs- 
losen Männer gerettet wurden. Ich 
schleppte mich hinterher. Draußen 
mußte ich mich auf eine Bahre legen. 

Der Angriff hatte am Freitagabend 
um Viertel vor Neun begonnen, Jetzt 
erfuhr ich, daß es bereits Sonntag 
mittag war...” 

Dies geschah im Oktober 1943 in 
Kassel. Nur zwei schwer verletzte 
Männer und eine wie durch ein Wun- 
der unversehrte Frau konnten von 
den Hunderten von Menschen in den 
Luftschutzräumen dieses Hauses ge- 
rettet werden. 

Und in anderen Häusern, in anderen 
Straßen, in anderen Stadtteilen war 
es ähnlich... am Todestag von Kassel. 


* 


In der offiziellen britischen „Ge- 
schichte der strategischen Luftoffensive 
gegen Deutschland” heißt es: „Der er- 
folgreichste Großangriff von allen in 
dieser Zeit war der gegen Kassel am 
22. Oktober 1943. Er hatte ähnliche 
Folgen wie die Angriffe auf Hamburg. 
Die starke Konzentration der Brand- 
und Sprengbomben im Zentrum der 
Stadt löste einen Feuersturm aus und 
lähmte die Einsatzbereitschaft der 
Luftschutzkräfte. Aufklärerfotos zeig- 
ten, daß es in Kassel noch sieben 
Tage nach dem Angriff brannte. Die 
Innenstadt bot ein Bild äußerster Ver- 
wüstung...” 

Reichsminister Dr. Joseph Goebbels 
schrieb nach dem Angriff auf Kassel 
in sein Tagebuch: „Es ist tiefbeschä- 
mend zu sehen, wie der Feind uns in 
cer Luftkriegsführung an der. Nase 
herumführt. Jeden Monat erfindet er 
neue Angriffsmethoden, und es dauert 
Wochen und manchmal Monate, bis 
wir mit ihnen fertig werden.” 

Der Propagandaminister des Dritten 
Reiches wußte, daß auch die unge- 
heuerliche Verwüstung von Kassel auf 
neue Methoden der Engländer zurück- 
zuführen war. 

Aber die Überlebenden jener mör- 
derischen Nacht wissen bis zum heuti- 
gen Tag noch nicht, wie es dazu ge- 
kommen ist, daß die relativ geringe 
Zahl von 450 Bombern ihre Stadt in 
einer Stunde vernichten konnte... 


* 


Am Abend des 22. Oktober betritt 
Generalleutnant E.B. Addison, Chef 
der englischen Luftnachrichtentruppen, 
den Arbeitsraum seiner Geheimabtei- 
lung „Corona“. Er ist von einem Zivi- 
listen begleitet, einem Beobachter des 
Luftfahrtministeriums. 

In der Mitte des großen Raumes sit- 
zen Soldaten an einer langen Tisch- 
reihe. Sie tragen Kopfhörer, und vor 
jedem von ihnen steht ein Mikrophon. 

Hinter einer Glaswand laufen Ge- 
räte, mit denen jedes Wort, das in 
Hunderten von Kilometern Entfernung 
in den Äther gesendet wird, auf 
Wachsplatten „mitgeschnitten” wird. 

Jedes Wort der deutschen Jägerleit- 
offiziere, die ihre ersten Anweisungen 
für die deutschen Nachtjäger geben ... 

Hier in Kingsdown hat Addison 
eine genaue Kopie der deutschen 
Jägerleitstellen eingerichtet. Das Post- 
ministerium hat ihm außerordentlich 
starke Spezialsender geliefert, die auf 
den deutschen Jägerwellen arbeiten 
können. 

Addison deutet auf einen Sergean- 
ten, der vor ihm sitzt. „Dieser Mann 
ist der »Schatten« für einen deut- 
schen Jägerleitoffizier, den wir 
»Sauerkrautfritz« getauft haben“, er- 
klärt er dem Beobachter des Ministe- 
riums: „Der Sergeant ist Pole, aber 
er ist genau wie Sauerkrauffritz in 
Berlin groß geworden. Seit sechs Mo- 
naten hat er sich jede Sendung sei- 
nes deutschen Gegenspielers ange- 
hört. Immer wieder hat er sich die 
Schallplatten angehört, die wir von 
Sauerkrautfritz mitgeschnitten haben. 
Jetzt kann er diese Stimme täuschend 
nachmachen. Mehr-noc: Er weiß auch 
genau, wie Sauerkrautfritz sich in be- 
stimmten Situationen ausdrückt. Und 
ebenso haben sich alle anderen Sol- 
daten, die Sie hier vor einem Mikro- 
phon sitzen sehen, in Doppelgänger 
von deutschen Jägerleitoffizieren 
verwandelt, Es sind Tschechen, Polen, 
Franzosen, Dänen und Engländer, die 
in Deutschland groß geworden sind. 
Sie werden heute nacht zum ersten- 
mal in Aktion treten...” 


Der General tippt dem Sergeanten 
auf die Schulter und deutet auf den 
kleinen Lautsprecher neben den Be- 
dienungshebeln. Der Pole schaltet ihn 
ein. Deutsche Befehle dringen durch 
den Raum. 

„Das ist Sauerkrautfritz”, sagt der 
General zufrieden. „Wir kennen seine 
Taktik aus dem Effeff und werden sie 
heute gegen ihn selbst anwenden." 

An der großen Lagekarte zeichnet 
eine Luftwaffenhelferin die Kurse der 
nach Deutschland einfliegenden Bom- 
ber ein. Eine Gruppe von Stirling-Bom- 
bern soll Frankfurt am Main angrei- 
fen. Ein Dutzend Mosquitos werden 
einen Ablenkungsschlag gegen Köln 
führen. Und vierhundertfünfzig Bom- 
ber greifen Kassel an. 

Die Luftwaffenhelferin an der Lage- 
karte wird über Kopfhörer von der 
Position der einzelnen Verbände unter- 
richtet. Sie wird auch informiert, wo 
sich die gestarteten deutschen Nacht- 
jäger befinden, denn die Engländer 





haben den Schlüssel der deutschen 
Planquadrate geknackt und können so 
cie Anweisungen an die Piloten ver- 
stehen. 

Noch kreisen die Nachtjäger in 
ihren Warteräumen, da sich die Leit- 
offiziere noch nicht über den Schwer- 
punkt des Angriffs im klaren sind. Die 
abgeworfenen Stanniolstreifen stören 
nämlich wieder einmal die deutschen 
Radargeräte, und so wissen die Leit- 
offiziere noch nicht, welcher der drei 
einfliegenden Verbände der Haupt- 
bomberstrom ist. 

Über der Lagekarte flammt eine 
Reihe von roten Lampen auf. Die eng- 
lischen Störsender sind auf die deut- 
schen Wellen eingestellt worden und 
können nun je nach Bedarf Störge- 
räusche oder Sprache senden. 

Der Hauptverband steht zur Zeit bei 
Lüdenscheid, die Mosquitos sind in 
der Nähe von Lüttich, und die Stirlings 
fliegen zwischen Bingen und Mainz 
bereits Frankfurt an. 


Anspruchsvolle Teetrinker sind begeistert: 





gr >. 
2 ee x 


Y r\ ai Wunderbarer Tee - 
er. ... und so ängenehm zu bereiten! 















2 Nur TEEFIX 
hat den Doppelbeutel: 


Ihr TEEFIX ist überaus ergiebig 


und immer ein vollaromatischer, 


TEEFIX ist ein Erzeugnis aus dem Hause TEEKANNE, 
dem gröfßsten Teebeutel-Produzenten Europas. 





reiner Genuß. Schon der erste 
Versuch beweist Ihnen: TEEFIX 
ist der Tee für moderne, kulti- 
vierte Menschen. Ja, TEEFIX ist 


etwas für Feinschmecker. 


Der polnische Sergeant schaltet sei- 
nen Lautsprecher ein. 

„Alles expreß nach Frankfurt! Nach 
Frankfurt!" ruft Sauerkrautfritz. 

Addison reißt seinen Arm hoch und 
befiehlt: „Stören!” 

Die Techniker hinter der Glaswand 
im Kontrollraum schalten die Störsen- 
der ein. Die weiteren Worte der deut- 
schen Leitoffiziere ertrinken in einem 
ohrenbetäubenden Heulen und Pfei- 
fen. 

„Warum stören Sie das?" fragt der 
Beamte des Luftfahrtministeriums irri- 
tiert. „Die Deutschen sind doch auf 
den Ablenkungsangriff auf Frankfurt 
hereingefallen.” 

„Aber wenn wir diesen Befehl stö- 
ren, dann machen wir den Angriff 
noch echter‘, erklärt Addison kurz. 

Drei Minuten lang werden die 
deutschen Wellen gestört. Dann läßt 
der General unterbrechen. 

Sofort kommen aus den Lautspre- 
chern aufgeregte Anweisungen: „Nach 
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Frankfurt! Alles nach Frankfurt!” 
Wieder wird gestört. 

Die deutsche Nachtjagd ist auf dem 
falschen Weg. 

Der diensttuende Offizier beugt sich 
zu seinem General: „In einer Minute 
bombardieren die Mosquitos Köln." 

„Wollen mal hören, ob Sauerkraut- 
fritz die Mosquitos schon entdeckt hat”, 
meint Addison mit einem verkniffe- 
nen Lächeln. Die Störsender werden 
ausgeschaltet. 

‚...im Angriff auf Köln erkannt. 
Expreß nach Köln abschwenken. Und 
Beeilung bitte!" 

Wieder wird gestört. Die Männer 
vor den Mikrophonen lachen. Auch 
der zweite Ablenkungsangriff erfüllt 
seinen Zweck. Der Hauptbomberstrom, 
der auf Kassel zufliegt, ist überhaupt 
noch nicht angegriffen worden. Offen- 
sichtlich halten die Deutschen ihn für 
den Ablenkungsverband. 

Nur Generalleutnant Addison lacht 
nicht. Er blickt mit zusammengezoge- 


T 3 
ehx steigert den Genuß! 
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Kassel nach dem 
Feuersturm 








Noch tagelang qualmten die zerstörten 
Häuser der Innenstadt, noch tagelang 
mußten Wehrmacht und Feuerwehr 
löschen. Über 9000 Menschenleben 
forderte der englische Vernichtungs- 
angriff vom 22. Oktober 1943, darunter 
1881 Kinder unter sechzehn Jahren. 


Wie 
Deutschlands 
Städte 
starben... 


nen Brauen auf die Lagekarte. Die 
Kurse der Nactjäger nach Köln 
schneiden den Kurs des Bomberstroms. 
Seine Spitzen stehen zwar schon un- 
mittelbar vor Kassel, aber seine 
Schlußformationen sind erst nördlich 
von Köln. 

Der General wendet sich an die 
„Schattensprecher”: „Jetzt sind Sie 
dran, Gentlemen! Die Jäger müssen 
von Köln zurückgehalten werden. 
Wenden Sie die Hinhaltetaktik an!" 

Addison beugt sich vor, als die Stör- 
geräusche im Lautsprecher abbrechen. 
Sauerkrautfritz merkt, daß seine 
Welle nicht mehr gestört wird, und 
ruft: „Ab die Post nach Köln, Herr- 
schaften! Ab nach Köln!“ 

Der polnishe Sergeant schaltet 
sein Mikrophon ein. „Das heißt, 
Augenblick, Herrschaften“, sagt er auf 
deutsch. Seine Stimme ist praktisch 
nicht zu unterscheiden von der seines 
Gegenspielers in Deutschland. „In 
Köln scheint es sich nur um einen 
Mosquito-Angriff zu handeln. Der 
dicke Hund geht wohl doch auf Frank- 
furt. Bleibt in Wartestellung, wo ihr 
gerade seid. Ih komme gleich wie- 
der." 

Der Pole schaltet sein Mikrophon 
aus. Im gleichen Augenblick legt der 
Kontrollraum wieder Störgeräusche 
auf die Welle von Sauerkrautfritz. 

Fast fünf Minuten lang kurven die 
Nachtjäger ohne Instruktionen am 
Himmel. Sie hören nur wirre Wort- 
fetzen durch die Störgeräusche hin- 
durch. 

Inzwischen hat Addison die Meldung 
erhalten, daß die Spitze des Haupt- 
verbandes über Kassel eingetroffen 
ist. Wieder läßt er sich mit seinen 
Schattensprechern verbinden. 

„Die Deutschen wissen jetzt mit 
größter Wahrsceinlichkeit, daß Kas- 
sel dran ist‘, sagt er. „Aber wir müs- 
sen dem Bomberkommando noch 
zwanzig Minuten Luft schaffen, damit 
es einen konzentrierten Vernichtungs- 
angriff fliegen kann. Schicken Sie die 
Jäger zurück nach Frankfurt!“ 

Die Störsender werden abgeschaltet, 
und der General hört seinen polni- 
schen Sergeanten im gleichen Augen- 
blick sagen: „Angriffsziel ist jetzt ein- 
deutig ausgemacht: Frankfurt! Alles 
expreß nach Frankfurt...“ 

Der Pole hat sein Mikrophon kaum 
ausgeschaltet, da schreit Sauerkraut- 
fritz wütend aus dem Lautsprecher: 
„Das sind Engländer, die uns da- 
zwischenquatschen, verdammt noch- 
mal! Kassel ist das Ziel! Beachtet ihre 
Durchsagen nicht!“ 

Der Pole schaltet sich ein. „Laßt 
euch von diesem verdammten Ver- 
räter nicht an der Nase herumführen, 
Kameraden!“ ruft er beschwörend. 
„Das Ziel ist Frankfurt! Hört ihr? 
Frankfurt!“ 

Der General reißt den Arm hoc. 
Die Welle wird gestört. Sauerkraut- 
fritz kann nichts mehr berichtigen. 

Wieder vergehen ein paar Minuten, 
kostbare Minuten für Kassel. Wieder 
kreuzen die Nachtjäger ohne Anwei- 
sungen in der Luft und wissen nicht, 
welcher Stadt der Angriff gilt. Über 
Frankfurt, Köln und Kassel hängen 
„Christbäume‘, In Frankfurt, Köln und 
Kassel explodieren Bomben. 

Endlich läßt Addison die Störsender 
wieder ausschalten. Und sofort kommt 
die Stimme von Sauerkrautfritz: „Ex- 
preß nach Kassel! Die Bomber fliegen 
aus Richtung Lüdenscheid an." 

Mehr hören die Nachtjäger nicht, 
denn nun setzen die Störgeräusche 
wieder ein. Sie reißen ihre Maschinen 
herum, nehmen Kurs auf Kassel. Doch 
da kommt wieder eine Stimme, die 
sie für die Stimme ihres Leitoffiziers 
halten: „Dringende Warnung! Die 
Engländer senden falsche Instruktio- 
nen auf unserer Welle! Der Angriff 
gilt eindeutig Frankfurt... Beachtet 
keine weiteren Instruktionen mehr.” 


Der Pole schaltet sein Mikrophon 
aus. Im gleichen Augenblick läßt 
Sauerkrautfritz eine Fluchkanonade los. 
Als er Atem schöpft, schaltet der Pole 
sich wieder ein: „Hört ihr, wie der 
Tommy fluct, weil wir ihm auf die 
Scliche gekommen sind ...?* 

„Das ist nicht der Engländer, der da 
flucht, verdammt nochmal!” brüllt 
Sauerkrautfritz aus dem Lautsprecher. 
„Das bin ich...“ 

„Natürlich ist er das!" ruft der Pole 
lachend. 

Jetzt läßt der General alle Jäger- 
wellen bis zum Ende des Angriffs 
stören. 

Von nun an müssen die Nachtjäger 
von der „Wilden Sau“ nach Sicht jagen. 

Wieder vergehen Minuten, bis sie 
erkennen, daß tatsächlich Kassel und 
nicht Frankfurt das Hauptziel des 
Angriffs ist. Von allen Seiten stürzen 
sie dann auf die rotleuchtende Feuer- 
glocke zu, die über Hunderte von 
Kilometern zu erkennen ist. 

Aber für die Rettung von Kassel 
kommt die deutsche Nactjagd zu 
spät. Die Geisterstimmen der Geheim- 
abteilung „Corona haben den Pfad- 
findern den Rücken freigehalten, 
haben es ihnen ermöglicht, ohne Stö- 
rung durch Nachtjäger die dichteste 
Konzentration von Zielmarkierungs- 
bomben abzuwerfen, die man in die- 
sem Krieg gesehen hat. 

Und eine Regel des Bombenkrieges 
lautet: „Je dichter die Markierungs- 
bomben, um so vernichtender die 
Wucht des Angriffs." 

So wird Kassel ein Opfer der Schat- 
tensprecer... 

* 


In welche Gluthölle die Bomben- 
teppihe Kassel verwandelt haben, 
das beschreibt eindringlich der Vor- 
arbeiter Friedrich E. aus der Betten- 
häuser Straße, der, von Bomben und 
Flammen gehetzt, kreuz und quer 
durch die Stadt irrte. 

„Bei Alarm ging ich wie gewöhnlich 
in den Luftschutzkeller”, berichtet er 
bei seiner Vernehmung durch die 
Vermißten-Suchstelle: „Meine Frau 
war bei den Enkelkindern, so waren 
außer mir nur noch zwei Frauen und 
ein elfjähriger Junge im Luftschutz- 
raum. 

Kaum waren die ersten Flaksalven 
explodiert, da hagelte es auch schon 
Bomben. 

Eine Dreißigzentnermine fiel vor 
unser Haus und riß die Fassaden von 
vier umstehenden Gebäuden ein. 

Wenige Minuten später bekam un- 
ser Haus den ersten Volltreffer. Vier 
weitere folgten. 

Zwanzig Minuten nach Angriffs- 
beginn stand von unserem Haus nur 
noch der Luftschutzkeller. Das Licht 
war beim zweiten Treffer ausgegan- 
gen. Wir behalfen uns mit Kerzen, 
sahen aber kaum etwas durch den 
Rauch und die dichten Staubwolken. 

Nach dem fünften Volltreffer waren 
alle Kellerausgänge verschüttet. Nur 
der Weg durch das Fenster blieb uns 
noch. Wir mußten so schnell wie mög- 
lich raus aus dem Keller, denn ringsum 
stand alles, aber auch wirklich alles 
in hellen Flammen. 

Wenn ich vor drei Wocen nicht 
das Kellerfenster wie durch eine Ein- 
gebung von den schweren Eisengit- 
tern befreit und gegen Verschüttung 
durch einen Vorbau gesichert hätte, 
wären wir jetzt elend verbrannt... 

Ich kroch als erster durch das Fen- 
ster, räumte den Ausgang frei und 
zog dann den Jungen und die beiden 
Frauen nad. 

Der ganze Hof stand in Flammen 
und war über und über mit Trümmern 
bedeckt. Wir wußten nicht, wo wir uns 
hinwenden sollten. Dabei krachten 
unablässig die Bomben um uns 
herum. 

Da sah ich nach der Mühlengasse 
zu die Lutropsche Wohnung noch im 
Dunkeln. Ich drückte die Haustür mit 
einem schweren Balken ein und schob 
meine Begleiter in den Hausflur, wo 
sie wenigstens halbwegs geschützt 
waren. 

Ich selbst lief durch die zünyeln- 
den Flammen weiter, um einen Aus- 
weg zu suchen. Denn auch hier, das 
war mir klar, konnten wir nur kurze 
Zeit von der Glut verschont bleiben. 

Durch den Feuerregen kam ich zur 
Fuldabrücke. Sie war noch passiarbar. 


Die Apotheke brannte noch nicht. Ich 
lief zurück und holte die anderen über 
die Brücke. Ih war von Rauch und 
Feuer derartig geblendet, daß ich nur 
noh meine nächste Umgebung 
erkannte. 

Wir liefen in den Peterschen Haus- 
gang bei der Wirtschaft. Kaum waren 
wir drinnen, da fiel eine Sprengbombe 
hinter das Haus, und ich flog, zusam- 
men mit einem Flakgefreiten, der dort 
auch untergeschlüpft war, auf den 
Aıtmarkt hinaus. 

Voller Schrecken springe ich auf 
und wende mich zur Fischgasse. Aber 
die ist versperrt durch den Einsturz 
des Hauses von Uhrmacher Voigt. 

Die brennenden Straßen wirken 
doppelt gespenstisch, weil sie einem 
so vertraut sind, dabei aber keine 
Menschenseele zu sehen ist. Denn 
immer noch fallen die Bomben dick 
auf dick. 

Die Brüderstraße steht in hellen 
Flammen, die Marktgasse auch. Hin- 
ter der Waage liegt alles in Trüm- 
mern. 

Ich muß also den Freiheiter Durc- 
bruch hinauf, haste den Graben bis 
zur Lutherkirche entlang, stolpere die 
Druselgasse hoch nach rechts. 

Alle Abgänge sind versperrt. 

Ich klettere über qglühendheißen 
Schutt wieder zurück. Durch die 
Oberste Gasse ist nicht zum Friedrichs- 
platz durchzukommen. 

Also nach dem Martinsplatz. Es 
hilft nichts, ich muß durch die Flam- 
men hindurch. Dabei ziehe ich mir 
Brandwunden an Gesicht und Händen 
zu. 

Auch der Martinsplatz steht 
ringsum in lodernden Flammen. Ich 
laufe auf die Martinskirche zu. Hier 
sehe ich die ersten Menschen wieder. 
Auc sie fliehen durch die Flammen. 
Ein Auto explodiert. Viele andere 
brennen. 

Neue Bomberwellen fliegen an.. 

Ich stürme in die Martinskirche und 
hinunter in die Gewölbe unter den 
mächtigen Türmen. Außer mir haben 
schon etwa vierhundert Frauen und 
Kinder hier Schutz gesucht. Eng anein- 
andergepreßt stehen und knien wir da 
und lassen den Angriff über uns hin- 
wegrollen. 

Da gibt es einen fürchterlichen 
Schlag. Das Gewölbe bebt und 
schwankt. Aber es hält. »Das war 
keine Bombe!« schreit jemand durch 
die Dunkelheit. »Das war eine Glocke, 
die heruntergestürzt ist...« 

Wir müssen hoch ins Kirchenschiff. 
Die Orgel brennt Jlichterloh. Nach 
wenigen Minuten stürzt sie hinab. 
Auch Dacbalken lösen sih schon 
und zersplittern brennend auf dem 
Steinboden. Wir müssen wieder hin- 
aus in das Flammenmeer. 

Ih renne zwischen brennenden 
Autos hindurch, über Geröll und Lei- 
chen in Richtung Philippsplatz. Wei- 
ter durch die Königstraße. In der 
Oberen Königstraße liegen etwa sieb- 
zig Tote. 

Bei Schaibing stürzt der Dachgiebel 
auf uns herab. Wie durch ein Wunder 
werde ich kaum verletzt, krabbele 
aus dem Schutt, laufe weiter zum 
Friedrichsplatz. Dort steht nur noch 
das Theater. Alle anderen Gebäude 
sind rauchende Trümmerhaufen. 

Während ich über den Platz stol- 
pere, bekommt die Kriegsschule 
einen Volltreffer. Trümmer fliegen 
mir um die Ohren. Ich schleppe mich 
bis zur Theatermauer und werfe mich 
dort völlig entkräftet zu Boden, presse 
meinen Kopf auf die Erde und warte 
darauf, daß aller Schrecken ein Ende 
nimmt..." 

Aber die Schrecken dieser Nacht 
nehmen noch längst kein Ende. Denn 
noch steht Kassel das Grausigste be- 
vor... der Feuersturm. 


BEFREIT ERSTEN 
im nächsten Heft: 
Luftkampf über Kassel - Ein 
HJ-Führer erschießt sich - 
Die Friedhöfe sind zu klein für 


die Opfer - Haben die Eng- 
länder Giftgas abgeworfen? 
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Brikett-beheizt — so richtig behaglich! 





e lang anhaltende, gesunde Wärme 
e keine unangenehm trockene Luft 
e geruchfrei und sauber 


Dr en. 


Braunkohlen-Briketts sind preiswert, sparsam und 
sauber. Deshalb heizt man heute in 7 von 10 Haus- 
haltungen mit Braunkohlen-Briketts. 


Wir beraten Sie gern ausführlich über moderne Öfen 
und wirtschaftliches Heizen. Senden Sie bitte diesen 
Gutschein (auf Postkarte) an die Braunkohlenbrikett- 
Beratungsstelle, Köln, Apostelnkloster 21-25, oder 
Hannover, Sophienstr. 5 — Absender nicht vergessen. 


GUTSCHEIN 
für kostenlose Übersendung der 48 seitigen Farb- 
broschüre »Ein Brennstoff für das ganze Haus« 


Braunkohlen - Briketts — ein guter Brennstoff 
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FUROPR 


























Rückblende 


Briefe Bilder Berichte 





„Oh, mein Papa ist der Schah!” 


Prinzessinnen auf der Polsterbank 


Im Warteraum für Prominente des Frankfurter Flughafens: Prin- 
zessin Schahnaz, eine Tochter des Schahs aus erster Ehe mit einer 
Schwester König Faruks; auf dem Schoß ihr Töchterchen, Prin- 
zessin Mahnaz, eine Enkelin des Herrschers auf dem Pfauenthron. 
Die kleine Prinzessin war soeben mit Mama und Papa, der 
persischer Botschafter in Washington ist, aus New York ein- 

etroffen und reiste vom Rhein-Main-Flughafen weiter nach Genf. 

ie größere Prinzessin, deren Stiefmutter einst Soraya war und 
nun Farah Diba ist (obwohl sie beider Schwester sein könnte), 


15tägige Flugreisen mit Mallorca ab DM 469 flog in einer Krupp-Maschine nach Düsseldorf, um anschließend 
Dar ERge Bogen aNele: Sonneninsel im Mittelmeer. Flug mit Viscount in der Essener Villa Hügel der Eröffnung der Ausstellung 
deutschen Flughäfen. en een „7000 Jahre Kunst in Iran” als anmutige Vertreterin ihres kaiser- 
Aufenthalt mit Vollpension SungEOWEe LITE Brei nor eerglnse lichen Vaters Weihe und Würde zu verleihen. Vor der Eintragung 
in guten Hotels. TO ni Pi DM 632 in das Gästebuch zögerte Prinzessin Schahnaz für einen Augen- 
aa DONE blick (rechts unten): Was soll ich schreiben? Wie soll ich schrei- 
BRlahH ES ES Haar ndsieieneSonnenkTete ben, Persisch oder Englisch? Sie schrieb — nach angestrengtem 
—— = Nachdenken — nur ihren Namen, in lateinischen Buchstaben ... 
Teneriffa ab DM 840 
Ewiger Frühling auf den Kanarischen Inseln 
Libanon - Totes Meer ab DM 1198 


Das große deutsche 
Ferienprogramm bietet 
außerdem 600 Ferienorte 


Beirut, Ausflug in die Antike u. ins Heilige Land 


CostaBrava-CostadeOro ab DM 518 
Sonne, Strand und Barcelona liegt nahe 




















(Zu Leserbrief in Nr. 1/62, „Keinen Dank von Farah Diba“) 
Als langjährige Leserin Ihrer Jllustrierten kann ich Ihnen mitteilen, 


in 14 Ländern Europas. Andorra a ab DM 689 daß ich zum 31. Oktober zur Geburt des persischen Thronfolgers 
78 Hellbäder und Kurorte en den wildromantischen en te und ein gan air ee Br Wiegenlied gen Moser 
im In- und Ausland. eromov | \ afe, mein Prinzchen, schlaf ein besungenes Tonband über- 
en Neuest rogramm.Flug-Autor eise durch Apanien sandte. Nach vier bis fünf Wochen kam an mich yon persischen 
ni ortuga ne Hof aus dem Kabinett der Kaiserin ein Einschreiben mit herz- 
erhalten 2 n Inaar Badeurlaub am Atlantik bei Lissabon lichen Dankesworten. Wenn Sie auf einen Dank rechnen, meine 
Scharnow -Vertretung Ischia ab DM 598 = I . Bi 
Reisebüro) oder durch ; Damen, müssen Sie sich schon etwas Originelles mit zu Herzen 
( ) Kur- u. Erholungsaufenthalt im Golf von Neapel R R 
eine Postkarte an die ac u N ı. == gehenden Worten ausdenken. Irmgard Mokinski, Waldshut 
SCHARNOW-REISEN 


Hannover, Postfach. 


Badeort bei Rom. Bis Oktober badefreundlich. 





Als Leser Ihres Blattes sende ich Ihnen die gleiche Klage über 
Pablo Picasso. Als Maler und Anhänger seiner abstrakten Kunst 
sandte ich ihm zum 80. Geburtstag nach Vallauris eine farbige 
Komposition in Aquarell. Ich wollte Herrn Picasso dadurch zeigen, 
daß es auch in einem kleinen Provinzstädtchen Menschen gibt, 


SCHARNOW (| ||} REISEN 
fehlt eine? 


BeiunsalleSchreibmaschinen. 
Preise stark herabgesetzt für 


die an einem solch ereignisvollen Tag seiner gedenken. Ich habe 
nicht gehofft, eines seiner Millionenbilder als Gegengeschenk zu 
bekommen. Es erging mir wie Frau Truntschke und $.G. Marschall: 
Kein Dank! Luis Hofer, Bozen/Italien 





REES ZEETER 


a 


ERROTEN 


Unsicherheit, Lampenfieber, Angst, Jugend- 
sünden, Schüchternheit, Hemmungen, Kon- 
zentrations- und Gedächtnisschwäche, Min- 
derwertigkeitsgefühle, Depressionen, Kon- 







taktschwierigkeiten, üble Angewohnheiten 
usw. könn. restl. beseitigt werd. Spezialist 
seit 35 Jahren! Tousende Empfehl. Diskret 
verschl. Prosp. u. Aufkl. geg. 50 Pf Rückporto 


Exp. a Abt. NJ LEON HARDT 


Am Aschermittwoch ist alles vorbei... 


Auch für Funkenmariechen 


Mit strahlendem Lächeln und schmerzenden Füßen tanzten sie 
durch die Session vom Silvesterabend bis zum Aschermittwoch- 
morgen; in bunten Farben und großer Montur schmückten sie 
das Titelbild unserer Karnevalsnummer: zwei Kölner Funken- 
mariechen auf dem Kettenkarussell. Wenn die Drei Tollen Tage 
zu Ende gehen, müssen sie die närrische Uniform ablegen und 
das strenge Alltagskleid anziehen. Dann sehen sie immer noch 
reizend-aus, und auch im Ernst des Lebens stehen sie ihren Mann. 
Trudel Otte ist die rechte Hand eines Lufthansa-Direktors, Ingrid 
Schippel ist als Kinderpflegerin tätig. „Kölsche Mädcher künne 
bütze”, aber auch arbeiten. Beide sind seit vielen Jahrer glück- 
lich in ihrem Beruf; dem-Kölner Karneval, der in diesem Jahr von 
schmerzlichen Ereignissen überschattet war, dienten sie zum 
zweitenmal mit ihrem unverwüstlichen Temperament und ihrer 
unverdorbenen Herzlichkeit. Auf Wiedersehen, im nächsten Jahr! 


Gratiskatalog N 23 
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Göttingen, Weender Straße 1] 





München Schließfach 130 
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ein Traumbett 








ÄLTER WERDEN ... 
... ABER NICHT ALT 


durch den vitaminreichen Hefe-Extrakt 


VITAM-R 


VITAM-R hilft den Vitaminmangel beseitigen, fördert 
den Kreislauf, verleiht Abwehr- und Aufbaukräfte, dient 
der Pflege Ihrer Gesundheit und verbessert den Ge- 
schmac Ihrer Alltagsnahrung, wohlschmeckend auf Brot 
Erhältlich in jedem Reformhaus 






Leises Plätschern durch 12, 33 od. 

r 50 Düsen! Aparte Modelle ab 
if 69,-, mit autem. Farbspiel ab 
110,-. Neuheit mit austauschbaren 
Düsensätzen ab 135,-. Kein Wasser- 
anschl. u. ideal als Luftverbesserer. 
— Zahlungserleihterung!' — 
Fordern Sie sofort unverbindlich 
herrliche Farbprospekte an von 


Th. E. Garvens, Abt. 10 
Aerzen üb.Hameln, Postf.48 








Noch schöner, noch größer 


ist dieses Mal der Frühling/Sommer-Katalog 
von Neckermann. Auf 452 Seiten bietet er 
mit seinen mehr als 6.000 hochwertigen 
Artikeln ein Angebot des Fortschritts von 
bester Qualität und anerkannter Preiswür- 
digkeit. Außerdem wartet das 15. Katalog- 
Preisausschreiben mit hohen Gewinnen auf 
Sie! Bestellen Sie den Katalog noch heute,er 
kommt kostenlos. 





EIERBUNERR, 


Abteilung W221 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 
Frankfurt/Main 


































































































































































































































































































































































































Schildkrötenfuppe a la Lady Curzon 


Diefe delicieufe Suppe, mit Curry gewürzt und von fteifgefchlagener, zart 
überbräunter Sahne bedeckt, hat vor gut fechzig Jahren im Regierungspalaft 
zu Delhi ein indifcher Kod) zum erften Male feiner hohen Herrin bereitet — jener 
märdenhaft fhönen und reihen Lady Curzon, die als vierte Tochter eines 
Febensmittelverkäufers in Amerika geboren wurde und als junge Frau fhon 
Dizekönigin von Indien, KHerrfcherin über dreihundert Millionen Menfcden war. 


An jedem Drt, ob er Melbourne, Wafhingten, London oder Rüdesheim 
am Rhein heißt, kann der Kiebhaber guten Effens und Trinkens heutzutage 
eine Schildkrötenfuppe a la Lady Curzon erhalten. Warum? Weil alles, was 
wahrhaft gut ift, überall Freunde gewinnt, über jede Grenze und alle Meere 
hinweg. 50 hat aud) einftmals der Asbach Dlralt feinen Weg aus Rüdesheim 
am Rhein angetreten und fi längft — dank feiner unverkennbaren Güte, der 
vollen Blume und der üppigen, weinigen Fülle — die uneingefchränkte Aner; 
kennung der Feinfhmekker in aller Welt erworben. 


Nebenbei: der Asbach Dlralt [met nicht nur „pur” fehr gut! Weld 
angenehme Wirkung fon ein kleiner „Schuß Asbadı” in jedes feine Süppden 
zaubert, das follte man bei guter Gelegenheit einmal ausprobieren - bei einer 
Scildkrötenfuppe A la Lady Curzon vielleicht... 


Auch Asbach Uralt wird durch TELEpresent als Geschenk vermittelt! 
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Im Asbad) Alralt ift der Geift des Weines! 
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Glücksritter 
und _ 
Goldkäfer 


Von Harald Harst 


Alle Rechte: NEUE Jllustrierte, Köln 


er amerikanische Soldat Gre- 

gory Levine erhielt die ange- 

nehme Nachricht in der Kaserne 

von München-Freimann. Ein 
Anwalt aus seiner Heimatstadt Phoenix 
in Arizona teilte ihm mit, daß er ein 
beträchtliches Barvermögen geerbt 
hatte, fast 50 000 Dollar. 

Von diesem Tage an konnte Levine 
den Zeitpunkt kaum erwarten, an dem 
seine Dienstzeit zu Ende ging. Noch 
in München faßte er den Plan, aus den 
50000 Dollar so schnell wie möglich 
eine halbe Million zu machen. 

Levine war ein guter Mathematiker, 
und deshalb hatte er sich entschlossen, 
mit Hilfe der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung sein ererbtes Vermögen an den 
Spieltischen von Las Vegas zu ver- 
mehren. Er füllte viele Seiten in 
seinem Notizbuch mit langen Zahlen- 
reihen aus, und endlich glaubte er 
eine Kombination gefunden zu haben, 
nach der er auf die Dauer beim Crap, 
dem komplizierten amerikanischen 
Würfelspiel, unter allen Umständen 
gewinnen mußte. 

Nach seiner Entlassung aus der US 
Army kaufte sich Levine in Phoenix 
für 3800 Dollar einen chromblitzenden 
Pontiac, kleidete sich von Kopf bis 
Fuß neu ein, und dann fuhr der 23jäh- 
rige dem großen Abenteuer entgegen. 

Spät am Abend kam er in Las Vegas 
an und mietete sich im Dunes-Hotel 
auf dem Strip ein. Eine knappe halbe 
Stunde später saß er schon am Crap- 
Tish und spielte zum erstenmal 
nach dem System, das er im fernen 
München ausgeknobelt hatte. 

Sein System schien es wirklich in 
sich zu haben. Denn als Levine um 
vier Uhr morgens Bilanz machte, hatte 
er über 3000 Dollar gewonnen. Fast so 
viel, wie sein neuer Pontiac gekostet 
hatte... 

Um diese Zeit waren die Spieltische 
im Kasino nur noch spärlich besetzt, 
obwohl sich die als Haremsdamen 
kostümierten Cocktail-Serviererinnen 
und Gesellschaftsdamen alle Mühe 
gaben, die Gäste bei Laune und an den 
Spieltischen zu halten. 

Levine hockte sich an die Bar, und 
nachdem er einen doppelten Whisky 
getrunken hatte, fiel ihm eine Frau am 
Roulette-Tisch auf. 

Sie mußte mindestens siebzig Jahre 
alt sein. Ihr Gesicht wirkte wie eine 
groteske Maske: dick aufgetragener 
weißer Puder und himbeerfarben ge- 
schminkte Wangen. 
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Mutti 
hat ja einen 
Bauknecht! 





Ein solcher Anblick macht jede Mutter 
glücklich... Und dabei istes beruhigend, 
einen erstklassigen Vollautomaten zu 
besitzen, der mit jeder Wäsche schnell 
und spielend fertig wird... 

Einen Bauknecht-Waschvollautomaten! 
Die Bauknecht-Modelle bieten voll- 
endeten Waschkomfort. Das gilt für die 
Typen mit Bodenbefestigung ebenso 
wie für die be-frei-Modelle (be-frei 
bedeutet befestigungsfrei). Für jedes 
Haus, für jedes Stockwerk gibt es den 
geeigneten Bauknecht-Vollautomaten. 
Und jeder verfügt über die entscheiden- 
den waschtechnischen Vorzüge: 
2-Laugen-Verfahren, Thermo-Automatik, 
automatische Waschmittel-Einspülung, 
Spezialprogramme für jede Wäscheart, 
Überlaufspülung, wäscheschonendes 
Schleudern... 
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weiß, 


was Frauen 
wünschen 
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Hoch zu Roß empfängt der Begrü- 
Bungs-Cowboy vom Dienst auf dem 
Flugplatz von Las Vegas die ankom- 
menden Touristen, denen das Geld 
locker in der Tasche sitzt und die in 
der Stadt der Glücksritter und Gold- 
käfer ein paar aufregende Tage ver- 
leben wollen. Wenige Schritte weiter, 
im Flughafengebäude, rasseln schon 
die Spielautomaten. Und dieses Rasseln 
begleitet die Touristen auf Schritt und 
Tritt, wenn sie durch Las Vegas pro- 
menieren (rechtes Bild), an Luxushotels, 
Klubs und Spielsälen entlang. Viele ver- 
lassen die Stadt erst wieder, wenn sie 
ihren letzten Dollar losgeworden sind. 
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Die Narren 
und 
die Nackten 


Levine war fasziniert von der Ge- 
lassenheit, mit der die alte Dame 
spielte. Es schien ihr überhaupt nichts 
auszumachen, ob ihr der Croupier 
einige tausend Dollar als Gewinn zu- 
schob oder ihren Einsatz wegraffte. 

Der Mann, der neben Levine an der 
Bar saß, interessierte sich ebenfalls 
für die Frau am Roulette-Tisch, wenn 
auch nicht für die Gleichgültigkeit, 
mit der sie gewann oder verlor. 

„Mensch, Bruder‘, stöhnte er und 
stieß Levine in die Seite. „All dieses 
Eis, dieser Schmuck. Er ist echt. Die 
Alte ist so, wie sie da sitzt, mindestens 
ihre 150 000 Dollar wert.“ 

Erst jetzt bemerkte Levine, daß die 
alte Frau an ihrem rechten Arm vier 
Diamantarmbänder trug und daß die 


Finger ihrer linken Hand ebenfalls 
mit Diamanten und Brillanten be- 
deckt waren. Birnenförmige Diamant- 
ohrringe baumelten an ihren Ohren, 
und um den dürren Hals hatte sie eine 
doppelte Perlenkette gelegt. Ihre 
rehte Hand war dagegen ohne 
Schmuck und wirkte fast unanständig 
nackt. 


„Die spielt aus purer Langeweile‘, 
fuhr der Mann neben Levine fort und 
machte dabei ein Gesicht, als wollte er 
einen Ziegelstein in das Schaufenster 
eines Juwelierladens werfen. 

In diesem Augenblick hob die alte 
Dame ihren rechten Arm, und schon 
ershien ein Mann in Chauffeur- 
uniform, legte ihr einen Chinchilla- 
pelz über die Schultern und führte sie 
zum Ausgang. 


Der Mann neben Levine sagte: „Ich 
möchte wissen, wieviel tausend Dollar 
die Alte verloren hat." 

„Ich habe jedenfalls ein paar tau- 
send Dollar gewonnen‘, entgegnete 
Levine stolz und betrachtete nun zum 
erstenmal seinen Nachbarn, einen 
elegant gekleideten Mann von etwa 
vierzig Jahren mit dichtem schwarzem 
Haar und kleinen flinken Augen. 

„Sie haben gewonnen?" erwiderte 
der elegante Mann. „Wahrscheinlich 
sind Sie der einzige, der das heute 
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Ihre Kräfte nach ? 


Bauen Sie vor und trinken Sie rechtzeitig 
OVOMALTINE.Dieses bewährte Aufbau- 
konzentrat des Schweizers Dr. 
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Natur: Milch, 
spender Malz. — Ihr Arzt wird es bestätigen. 


Wander 
stärkt Körper und Nerven. 
Denn hier wirkt das Beste 
aus besten Nährstoffen der 
frische Eier und der Kraft- 
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nacht hier von sich sagen kann. 
Außer den Kasinobossen natürlich .. ." 

Er nippte an seinem Whiskyglas und 
fuhr dann fort: „Wenn Sie Lust haben, 
sich jetzt ein bißchen zu amüsieren, 
könnte ich Ihnen behilflich sein. Ich 
heiße übrigens Ed Myers.“ 

Levine stellte sich ebenfalls vor und 
fragte dann mehr aus Höflichkeit als 
aus Interesse: „Womit amüsieren?‘ 


Ed Myers lachte breit: „Nun, mit 
ein paar flotten Mädchen. Ich kenne 
einige Tänzerinnen und Show-Gills, 
die gar nicht weit von hier wohnen 
und die sich ein Vergnügen daraus 
machen, für glückliche Gewinner eine 
Privatvorstellung zu veranstalten." 


„Vielleiht ein anderes Mal‘, ant- 
wortete Levin ausweichend: „Ich bin 
heute nicht in der rechten Stimmung." 

„Also nie", sagte Ed. „Sie werden 
Ihren Gewinn nämlich schnell wieder 
verlieren. Und nicht nur Ihren Ge- 
winn. Wenn Sie meinen Vorschlag an- 
genommen hätten, würde man Ihnen 
wenigstens etwas Reelles für ihr Geld 
geboten haben.“ 

Jetzt ertönte über die Lautsprecher- 
anlage eine fröhliche Mädchenstimme: 
„Liebe, hochverehrte Gäste! Ich habe 
die Ehre, Sie darauf aufmerksam zu 
machen, daß Ihnen hier im Dunes bis 
acht Uhr ein kostenloses Frühstück 
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serviert wird. Bitte machen Sie von 
diesem Angebot ungeniert Gebrauch.” 

Es war eine verführerisch aus- 
sehende junge Dame, die diese Worte 
in ein Mikrophon sprach. Mit herz- 
lichem Lächeln fuhr sie fort: „Betrach- 
ten Sie das Frühstück als Ausdruck 
des bescheidenen Dankes der Direk- 
tion dafür, daß Sie in unser präch- 


tiges Dunes-Kasino gekommen sind. - 


Außern Sie bei der Bestellung Ihres 
Frühstücks auch Ihre speziellen Wün- 
sche. Wir wollen alles tun, damit Sie 
sich bei uns wohl fühlen und immer 
wieder zu uns zurückkommen. Und 
nun wünsche ich Ihnen vor und nach 
dem Frühstück noch viel Glück im 
Spiel.“ 

Die junge Dame am Mikrophon 
warf ein paar Kußhände unter das 
Publikum und fuhr, zärtlich ins Mikro- 
phon hauchend, fort: „Und später 
natürlich auch in der Liebe.” 

Nach diesen Worten ging sie mit 
aufreizend wiegendem Gang an der 
dicht umlagerten Bar vorbei, steuerte 
das Kasino an und nahm an einem 
Crap-Tisch Platz. 

Levine bemerkte, daß einige Tou- 
risten keinen Wert mehr darauf leg- 
ten, kostenlos zu frühstücken, sondern 
es vorzogen, dem Mikrophon-Mäd- 
chen am Spieltisch Gesellschaft zu lei- 
sten. Und natürlich viele Dollars zu 
riskieren, um ihr zu imponieren. 

„Mit Speck fängt man Mäuse‘, er- 
klärte Ed Myers. „Und mit scharfen 
Mädchen die Narren, die um diese 
Zeit noch nicht genug Dollars ver- 
loren haben.“ 

Tatsächlich tauchten jetzt überall 
an den Spieltischen sparsam bekleidete 
junge Damen auf. Sie wirkten wie 
Magneten auf die männlichen Gäste. 

Doch Levine interessierte sich nicht 
für die Mädchen. Jetzt nicht. Er war 
müde und wollte sich ausschlafen. 
Und dann wieder spielen, bis er ein 
paar hunderttausend Dollar zusam- 
men hatte. Dann würde es immer noch 
früh genug sein, sich mit hübschen 
Mädchen zu amüsieren... 

Schon am nächsten Abend zeigte es 
sich jedoch, daß Levines System kei- 
neswegs todsicher war. Er hatte eine 
geradezu unglaubliche Pechsträhne. 
Nur noch ganz selten gewann er ein- 
mal ein Spiel. 

Um die Verluste wieder hereinzu- 
holen, steigerte er seine Einsätze. 
Und nach knapp einer Woche war 
seine ganze Erbschaft verspielt... 

Müde und deprimiert verließ er 
gegen Abend eine Spielhalle in der 
Fremont Street, wo er seine letzten 
Dollars verloren hatte. Ziellos bog er 
in eine Seitenstraße ein und ent- 
deckte plötzlich uniformierte Männer 
und Frauen, die blaß und kränklich 
aussahen. 

Levine beobachtete, wie sie in 
ihren dunkelblauen Uniformen mit 
den abgetragenen bordeauxroten 
Aufschlägen und Kragen in Vierer- 
reihen Aufstellung nahmen und sich 
nach dumpfen Paukenschlägen in 
Bewegung setzten. 

Ein paar Hunde, die sich am Stra- 
ßenrand um ein weggeworfenes 
Schinkensandwich balgten, stoben 
auseinander. Die Heilsarmee von Las 
Vegas marschierte... 

Vor der ELDORADO-GAMBLING- 
HALL bildeten die Soldaten des Him- 
mels einen Halbkreis, sangen ein 
Lied, und dann hielt ihr Anführer 
eine Ansprache. 

Etwa hundert Menschen versam- 
melten sich und kommentierten seine 
Worte mit spöttischen Bemerkungen. 

Als die uniformierten Männer und 
Frauen weitermarschierten, ging 
Gregory Levine ihnen nach, bis sie in 
einem kleinen grünen Gebäude ver- 
schwanden, im Quartier der Las- 
Vegas-Heilsarmee. In einem Haus, 
das 24 Stunden am Tag geöffnet war. 

Ein paar Minuten stand Levine un- 
schlüssig vor der offenen Tür, dann 
ging er hinein. Im Wartesaal herrschte 
ein Gedränge wie in den Spielsälen, 
aber die Menschen hatten hier ihre 
gute Laune verloren. Bedrückt stan- 
den und saßen sie herum und schie- 
nen auf ein Wunder zu warten. 

Levine sah eine ärmlich gekleidete 
Frau, die leise vor sich hinweinte, Sie 
hatte ein kleines Mädchen auf ihrem 
Schoß. 

Neben ihr stand ein hünenhaft ge- 
wachsener Mann mit hochrotem Kopf, 
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Erträumte Schönheit - jeden Tag 


Frische, die schön macht, 


schenken die three flowers 
vitaline- Cremes 


flowers 
für 
Ihre 
HT] ) 


Frische Haut ist schön - aber nur gepflegte Haut ist frisch. three flowers 
vitaline-Cremes nähren und erfrischen die strapazierte Haut: die vitaline- 
Nachtcreme gibt den Hautzellen neue Spannkraft, macht trockene Haut 
geschmeidig. Die vitaline-Tagescreme schützt und strafft.three flowers 
vitaline-Cremes, regelmäßig benutzt, erhalten Ihre Haut schön und frisch, 
herrlich jugendlich! 


vitaline-Tagescreme 
vitaline -Nachtcreme DM 2,75 
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Ohne Pause wirkt Rein- 
leeithin . ..! Auch wer für 
Pausen keine Zeit hat, hat 
die volle Reinleeithin- 
Irene für sich. Diese 
" reine Nervennah- 
rung kann man im 
Auto, auf Reisen od. 
in Wartezeiten un- 
auffällig im Munde 
zergehen lassen. 
„Ohne Pause wirkt 

Dr. Buer’s Reinlecithin !* 
das heißt: immer wieder 
den Nerven helfen — immer 
wieder die Spannkraft erhö- 
hen — immer wieder die 
Schlaffähigkeit steigern . . . 


1 g reines 
Lecithin 


Nerven- 
UELI 





Besonders wichtig: Dr. Buer’s 
Reinlecithin wird durch die 
Speichelfermente, also den Kau- 
prozeß, aufgeschlossen und 
bietet reine Cholin /Colamin- 
Lecithine reichlich und eiweiß- 
frei an. 


Reinlecithin 


kernig — kraftvoll — konzentriert 
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Diese praktischen und 
eleganten Uhrbänder 
machen Ihre Uhr wertvoller. 
Erhältlich in den 
Fachgeschäften. 


Ein Schmuck der allen 
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ZN Ansprüchen gerecht wird. 
x Zeitlos schön, 
doch stets modern. 
Erhältlich in Gold 
\ und .Gold-Anker”- 
NEIFAETIT| 
bei Ihrem 
Juwelier, 
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Die Narren 
und 
die Nackten 


der verlegen auf die weinende Frau 
herabsah. 


Seine Lippen bebten... Und dann 
begann er plötzlich hysterisch zu 
schreien: „Verdammt, ich habe alles 
verloren! Alles ist zum Teufel, mein 
Geschäft, mein Haus, meine Grund- 
stücke, alles hin. Alles verspielt. Jetzt 
habe ich keinen Cent mehr. Ich bin 
ruiniert..." 


Er schlug die Hände vors Gesicht 
und fing an, wie ein kleines Kind zu 
schluchzen.... 


Zwei Männer der Heilsarmee 
kamen in den Warteraum und spra- 
chen tröstend auf den weinenden 
Mann ein. Levine hatte genug von 
diesen geschlagenen Menschen, die 
sich hier versammelt hatten, von dem 
Strandgut von Las Vegas, Er war jetzt 


entschlossen, das sogenannte Glück 
doch noch zu überlisten, mit allen 
Mitteln... 


Als er auf den Ausgang zuschritt, 
trat eine elegant gekleidete alte Dame 
ein. Levine erkannte sie sofort wie- 
der, obwohl sie nicht ein einziges 
Schmuckstück trug. 


Es war die Frau, die er am ersten 
Tag in Las Vegas am Roulette-Tisch 
beobachtet hatte. 


Er hörte, wie sie zu einem Heils- 
armee-Soldaten mit würdevoller 
Stimme sagte: „Ich habe mein Bar- 
geld und meinen Schmuck verspielt 
und nicht genug Benzin mehr im 
Tank, um damit nach Hause zu kom- 
men, nach Salt Lake City. Mein 
Mann weigert sich, mir neues Geld zu 
schicken. Deshalb benötigen mein 
Chauffeur und ich für die kommende 
Nacht ein Obdach.“ 


Levine verließ die Heilsarmee- 
Station und ging zu seinem Wagen, 
den er in der Nähe der Fremont 
Street geparkt hätte. Er setzte sich 
hinter das Steuer und fuhr zu einem 
Platz, den er am Nachmittag entdeckt 
hatte. Eine Neonleuctschrift ver- 
kündete in großen Buchstaben: Wenn 
Sie Bargeld brauchen, verkaufen Sie 
uns Ihr Auto... 


Obwohl es fast zehn Uhr abends 
war, stand sofort ein Mann in blauem 
Overall neben Levine, als er auf dem 
geräumigen Grundstück ausgestiegen 
war. 


„ne ganz schöne Karre‘‘, sagte der 
Mann im Overall. ‚300 Dollar können 
Sie dafür bekommen.” 


‚300 Dollar? Sind Sie verrückt?” 
schrie Levine. „Ich habe den Wagen 
doch erst vor ein paar Wochen ge- 
kauft für 3800 Dollar. Er ist praktisch 
noch nagelneu.“ 


Der Mann im Overall lächelte dünn 
und sagte: „Mag sein, aber kein Mensch 
in Las Vegas zahlt Ihnen dafür mehr 
als 300 Dollar. Es zwingt Sie ja nie- 
mand, den Wagen hier zu verkaufen. 
In Los Angeles können Sie einen viel 
höheren Preis herausholen.“ 


Er machte eine kleine Pause und 
sprach dann weiter: „Sie werden das 
Geld ja doch nur in die Kasinos tra- 
gen. Da ist es ganz gleichgültig, wie- 
viel Sie für Ihren Wagen bekommen. 
Ich gebe Ihnen einen guten Rat: 
Hauen Sie ab, so schnell wie möglich, 
und verkloppen Sie den Wagen wo- 
anders.“ 


Davon wollte Levine nichts wissen. 
Er unterschrieb einen Kaufvertrag, 
ließ sich 300 Dollar in die Hand drük- 
ken und war seinen chromblitzenden 
Pontiac los. 


Gegen Mitternacht war seine Bar- 
schaft bereits wieder auf 20 Dollar zu- 


sammengeschmolzen. Aber Levine 
war immer noch nicht bereit, aufzu- 
geben. Einmal würde sein System 


doch zum Erfolg führen. Er mußte nur 


geduldig sein und sich natürlich neues 
Spielkapital beschaffen. 


Vorher aber wollte er sich stärken. 
Er ging ins ALPINE VILLAGE, ein im 
bayrischen Stil eingerichtetes Restau- 
rant. Hier bestellte er eine Schweins- 
haxe und Münchner Bier und dachte 
an die schöne Zeit in Germany zu- 
rück. Bis sich ihm ein hübsches Mäd- 
chen gegenübersetzte. 


* 


Um die gleiche Zeit saß Sheriff 
Ralph Lamb in seinem schmucklosen 
Büro. Er goß einen Schuß Gin in einen 
Pappbecher und schob die Flasche zur 
Seite, aber nicht außer Reichweite. 


Nachdem er getrunken hatte, sagte 
er zu einem bebrillten jungen Mann: 
„Wir werden bald losfahren, Zug- 
smith. Es wird Ihre erste Razzia in 
Las Vegas sein. Machen Sie Augen 
und Ohren auf, aber sagen Sie nach 
Möglichkeit kein Wort. Dafür sind Sie 
als Detektiv noch zu grün.” 


„Wohin geht's denn?" 
smith eifrig. 

„Sie werden auf jeden Fall ein paar 
hübsche Puppen zu sehen bekommen”, 
erwiderte Lamb. „Wir fahren in die 
Paradise Valley Road." 


Er warf einen Blick auf seine 
Armbanduhr und sagte: „Jetzt ist es 
soweit. Wollen mal sehen, was in 
dem Callgirl-Nest heute nacht los ist.” 


Fünf Minuten später rasten vier Po- 
lizeiwagen mit Höchstgeschwindigkeit 
zur Paradise Valley Road. Vor einem 
Haus im Bungalowstil stoppte die 
Autokavalkade. Lamb versammelte 
seine Leute um sich und gab noch ein 
paar Anweisungen. Dann ging er mit 
dem Neuling Zugsmith und zwei an- 
deren Männern auf die Haustür zu. 


Lamb klingelte. Augenblicklich öff- 
nete sich automatisch die Tür. Die De- 
tektive kamen in einen kleinen hell- 
erleuchteten Raum. 


Ein modisch gestutzter Pudel begann 
bei ihrem Eintritt wütend zu kläffen, 
aber der Mann in Hemdsärmeln, der 
mit einer Frau von vielleicht dreißig 
Jahren an einem wachstuchbezogenen 
Tisch saß, brachte ihn mit einem Zu- 
ruf zum Schweigen. 


Der Marn und die Frau waren in 
ein Monopoli-Spiel vertieft gewesen, 
bevor die Detektive eintraten. 


„nm Abend Myers“, grüßte Lamb. 
‚Man hat mir erzählt, daß bei Ihnen 
heute nacht eine tolle Party gefeiert 
wird.“ 

„Na und? Ist das vielleicht ver- 
boten?“ 

Lamb grinste: ‚Nein, natürlich nicht. 
Aber Sie haben die Männer hierher 
gelockt. Männer, die in den Kasinos 
gewonnen haben. Und das ist aller- 
dings verboten." 

Er schob Ed Myers, den Mann, der 
vor einigen Tagen Gregory Levine 
nach hier locken wollte, zur Seite, 
ging auf eine gepolsterte Tür zu und 
stieß sie auf. 

Ein nur schwach erhellter Raum. 
Breite Sofas, tiefe Sessel. Zärtliche 
Musik von einem Tonband,. Ein eng- 
umschlungenes tanzendes Pärchen, 
zwei andere Paare drückten sich in 
den Ecken herum, fuhren aber ausein- 
ander, als die Detektive eintraten. 

Die Beamten nahmen die Persona- 
lien auf, und dann unterzog Lamb die 
Männer einem kurzen Verhör. Alle 
drei gaben an, die Mädchen schon 
längere Zeit zu kennen. Einer ver- 
stieg sich sogar zu der Behauptung, 
mit Virginia Stanley, einer der jungen 
Damen, verlobt zu sein. Die Männer 
waren offensichtlich von Ed Myers gut 
instruiert worden. Sie stritten ab, daß 
sie für die Teilnahme an der Party 
etwas bezahlt hatten. 

Obwohl unter diesen Umständen 
keine Strafanzeige erstattet werden 
konnte, gab Lamb den Befehl, die 
Mädchen abzuführen. Bevor er das 
Haus verließ, trat er dicht an Myers 
heran und sagte: „Sie machen es nicht 
mehr lange. Ich werde erst dann wie- 
der ruhig schlafen, wenn wir Sie über 
die Grenze abgeschoben haben. Typen 
wie Sie bringen Las Vegas in Verruf.” 

Myers wurde von einem Lachanfall 
geschüttelt. Er konnte sich nur schwer 
beruhigen und prustete schließlich: 
„Ich habe selten einen so guten Witz 
gehört. Nach meiner Meinung sollten 
die Behörden lieber endlich dafür sor- 


fragte Zug- 


gen, daß die Geheimzimmer in den gro- 
ßen Luxushotels geschlossen werden. 
Die Räume, in denen jeden Tag Or- 
gien gefeiert werden, wo sich die Mil- 
lionäre und Filmstars mit Show-Girls 
und Tänzerinnen amüsieren. Aber da 
traut ihr Bullen euch nicht ran. Ich 
kann's verstehen. Ihr lebt ja schließ- 
lich auch von den Großunternehmern 
der Liebes- und Spielindustrie von Las 
Vegas.“ 


Lamb schlug die Tür hinter sich zu. 
Er war schlecht gelaunt. Zu Zugsmith 
sagte er auf der Fahrt zur Polizei- 
station: „Der Myers ist ein ausgekoch- 
ter Bursche. Er lungert ständig in den 
Kasinos herum, bis er ein paar Män- 
ner mit dicken Brieftaschen gefunden 
hat, die sich mit seinen Mädchen 
amüsieren wollen. Aber uns sind die 
Hände gebunden, solange wir das 
nicht klipp und klar beweisen 
können.“ 

Auf der Polizeistation versammelte 
Lamb die drei Mädchen in seinem 
Dienstzimmer. Eines von ihnen hatte 
rotgeweinte Augen. 


Lamb kannte dieses Mädchen von 
Ansehen. Sie hieß Erica Marlow. 
Lamb wußte, daß sie noch bis vor 
kurzem Privatsekretärin eines Grund- 
stücksmaklers gewesen war. 


Die beiden anderen Mädchen gaben 
sich frech und herausfordernd. 


„Ihr werdet erst einmal für 24 Stun- 
den eingesperrt‘, erklärte Lamb. „Und 
anschließend habt ihr zwei Tage Zeit, 
die Koffer zu packen und Las Vegas 
zu verlassen, Laßt ihr euch dann 
hier sehen, wird eine Untersuchung 
eröffnet. Dann werden wir so viel 
Beweismaterial zusammentragen, daß 
eine saftige Gefängnisstrafe heraus- 
kommen wird." 


Lamb ließ die Mädchen abführen. 
Kaum waren sie draußen, da schrillte 
das Telefon auf seinem Schreibtisch. 
Lamb hob ab und meldete sich. Schon 
nach kurzer Zeit legte er wieder auf, 
ohne ein weiteres Wort gesagt zu 
haben. 


„Das Bett muß vorläufig noch war- 
ten‘, knurrte er. 


„Was ist denn los?“ fragte Zug- 
smith. 
„Mord. In der Nähe der Fremont 


Street. Wir müssen sofort hinfahren." 


Wenige Minuten später schon hiel- 
ten die Polizeiwagen vor einem klei- 
nen Souvenirgeschäft in einer engen 
Straße. Einige Neugierige hatten sich 
vor dem Geschäft versammelt. 


Die Detektive stellten fest, daß die 
Ladenkasse ausgeplündert war. Ein 
alter Mann lag hinter dem Laden- 
tisch. Der Polizeiarzt beugte sich über 
ihn, richtete sich aber gleich wieder 
auf. 

„Kein Blut‘, sagte er, „das ist typisch 
für einen geschickt ausgeführten Eis- 
pickelmord.“ 


Der Mörder hatte dem Ladenbesit- 
zer ein spitzes Instrument, das zum 
Zerkleinern vor: Eis benutzt wird, ins 
Genick gestoßen. 


„Der Kerl hat gut gezielt‘, erklärte 
der Arzt. „Genau das Rückenmark 
getroffen. Der Mann hier muß sofort 
tot gewesen sein. Sieht nach Spezia- 
listenarbeit aus.“ 

„Unsinn“, brummte Lamb, „es war 
bestimmt ein abgebrannter Spieler, 
vielleicht sogar eine Frau. Jedenfalls 
einer, der Spielkapital brauchte. Nach 
meiner Meinung war es ein reiner 
Zufall, daß der Stoß so gut gesessen 
hat. Wird schwer sein, den Täter zu 
fangen.“ * 


Gegen Abend betrat eine qgutge- 
wachsene Blondine das Dienstzimmer 
von Ralph Lamb. 

„Ich kann Ihnen vielleicht einen 
guten Tip in dieser Mordsache 
geben‘, erklärte sie. „Allerdings nur, 
wenn Sie mir auch einen Gefallen 
tun.” 

„Warum nicht? Wenn Ihr Tip gut 
ist?" 

„Lassen Sie meine Freundin Erica 
Marlow ungeschoren", bat die Blon- 
dine. „Sie ist ein anständiger Kerl, 
und ich werde dafür sorgen, daß sie 
einen vernünftigen Job bekommt.” 

Lamb versprach es, und dann be- 
richtete die Blondine: „Ich saß gestern 
abend in dem bayrischen Restaurant 


am Strip. Da habe ich einen Mann 
kennengelernt, der völlig abgebrannt 
war. Er konnte gerade noch sein 
Essen bezahlen. Und er hat mir ge- 
standen, daß er in den letzten Tagen 
50 000 Dollar verspielt hat. 


„Das ist doch hier an der Tages- 
ordnung’, warf Lamb ein. 


„Ja, schon‘, erwiderte die Blondine, 
„aber ich habe den Mann ein paar 
Stunden später wiedergesehen, im 
Kasino des Tropicana, wo ich als 
Zigarettenmädchen arbeite. Der Mann 
war sehr erregt. Und er hatte die 
Taschen voller Geld. Lauter kleine 
Scheine und Münzen. Ich habe ihn 
beobachtet. Er hat dann unanständig 
viel gewonnen." 


„Aber deshalb braucht er doch noch 
kein Mörder zu sein." 

„Aber woher hatte er das Geld, als 
er ins Kasino kam?" fragte die Blon- 
dine. „Ich habe noch nie gehört, daß 


man einem abgebrannten Spieler in 
Las Vegas Geld geschenkt hat." 

Zwei Stunden später wurde Gregory 
Levine verhaftet. Er gab den Mord so- 
fort zu. Erschüttert war er nur darüber, 
daß er sein System nun nicht mehr 
vollständig ausprobieren konnte. 


% 


Als er sich nach sechs Monaten vor 
dem Schwurgericht von Las Vegas 
verantworten mußte, hatten alle gro- 
ßen Zeitungen der Vereinigten Staa- 
ten Berichterstatter entsandt. Um 
diese Zeit lief nämlich wieder einmal 
eine große Protestaktion der Frauen- 
verbände gegen das Sündenbabel in 
der Wüste von Nevada. Und dieser 
Mordprozeß war Wasser auf ihren 
Mühlen. 

Ein junger Mann, der in Las Vegas 
so vom Spielteufel gepackt worden 
war, daß er zum brutalen Mörder 
wurde... 


Am zweiten Verhandlungstag erklärte 
Gregory Levine selbstbewußt vor den 
Richtern und Geschworenen: „Ich be- 
stehe darauf, als Geisteskranker be- 
trachtet zu werden. Ich fordere, daß 
mir Unzurechnungsfähigkeit zugebil- 
ligt wird. Den Beweis dafür, daß ich 
völlig verrückt bin, habe ich erbracht. 
Weil ich mit der Idee nach Las Vegas 
gekommen bin, an den Spieltischen 
ein paar hunderttausend Dollar zu 
verdienen. Nur Narren und Idioten...“ 


In diesem Augenblick sprang der 
Staatsanwalt auf und unterbrach 
Levine entrüstet: „Diese Idee ist in 
Las Vegas keineswegs verrückt.“ 


Dann nannte der Staatsanwalt die 
Namen von Kasinos und Spielhallen, 
in denen angeblich märchenhafte 


Summen von Spielern gewonnen wor- 
den waren. Er schloß seine Ausfüh- 
rungen: „Erst vor einigen Tagen’ er- 
zählte mir der Manager der Kiviera- 
einem 


Hotel-Kasinos von Mann 
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„IN, 
Van Houten Kakao — mal ganz anders! — a 






namens Ballou. Dieser Ballou hat Las 
Vegas mit fast hunderttausend Dollar 
verlassen.“ 

Da dröhnte eine Stimme von den 
Zuhörerbänken: „Den kenne ich. Der 
war acht Tage vorher mit einer hal- 
ben Million hier angekommen ..." 

Selbst der würdige Richter und die 
Geschworenen lachten so ungeniert, 
daß die Verhandlung unterbrochen 
werden mußte. 

Vier Tage später wurde Gregory 
Levine zu 15 Jahren Zuchthaus ver- 
urteilt... 


RESET ET E  . 
Im nächsten Heft: 

Ein Filmsternchen packt 

aus: „Ich war Frank Sina- 

trasLas-Vegas-Freundin“ 


„Kongo-Bongo” — das ist eine feine Belohnung, wenn die Kinder 
artig waren. Probieren Sie das Rezept doch mal: Van Houten Kakao 
mit Wasser zubereiten, einen Schuß Orangensaft und Büchsen- 
milch dazu. Ob heiß oder kalt — das schmeckt Ihren Kindern! 


Van Houten Kakao ist nach einem holländischen Geheimrezept auf- 


geschlossen! Jedes Pulverstäubchen entfaltet sofort seinen vollen Duft. 
Sie brauchen van Houten Kakao nicht zu kochen, nur aufzubrühen. 

Und er ist so leicht bekömmlich! Van Houten Kakao: 100g DM 1,20 — 
selbst für Kenner etwas Besonderes, etwas Besonderes für Sie! 


Van Houten Kakao — nach einem holländischen Geheimrezept aufgeschlossen 





43 






LIDO Modell 333 


Der neue Bügel-Büha aus Spitze, schaumweich- 7, 


gefüttert, ist für die rückenfreie Mode geschaffen. 
Die kurzen Seitenteile sind mit einer Haftfolie 
versehen, welche auch einer schweren Büste einen 
guten Halt geben. Mit „Lido 333* können Sie tan- 
zen, springen, turnen, reiten und sogar schlafen 
gehen, ohne daß der Büha nur einen Zentimeter 
verrutscht. Ja, mit „Lido 333“ können Sie sogar 
schwimmen gehen, Er ist leicht anzubringen und 
abzunehmen, vorn zum Schließen. Das Modell ist 
eine exklusive Neuheit und patentamtlich ge- 
schützt. Geschickte Frauenhände können dieses 
Modell leicht mit einem bunten Stoff überziehen 
und haben somit einen attraktiven Bikini-Büha. 
Der Schnitt hierfür liegt bei. Größen: 2—7, Farben: 
lachs, weiß und schwarz. Preis per Nachnahme 
24,50 DM zuzüglich Porto. — Umtausch- und Rück- 
gaberecht innerhalb von fünf Tagen. 
Kostenloser Prospekt. 


LIDO-VERSAND, Gauting E, Postfach 48 
Melitta Lesche, Zugspitzstraße 56, Telefon 86 15 59 


225-seitigen Foto-Katalog mit 
277 günst. Foto- u, Filmapparaten, Pro- 
iektoren u. Feldstechern. Kamera -ABC, 
20 Schaja-Vorteile. '/; Anzahl., 10 Raten, 
Ansicht, Garantie. Alte Kamera nehmen 
wir in Zahlung. Schreiben Sie sofort an 
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Das Auge ißt mit! 
Am liebevoll gedeckten 
Tisch schmeckt's Essen noch- 
mal so gut! Moderne stil- 
ir schöne Bestecke mit 100 g 
S Reinsilberauflage oder aus 
dem fleck- und rostfreien 
Roneusil gehören dazu. 
Niedrige Raten 
Katalog 17] kostenlos! 


US - Besteckfabrik 










Teilzahlung 

Kinderfahrzeuge ab 33,- 

Anhänger o. Karren ab 49,- 

Touren-$portrad ab 110,-, Nähmaschinen ab 195, - 

Großer Fahrradkatalog mit Sonderangebot 

oder Nähmaschinenkatalog gratis. Postkarte genügt. 
Größter Fahrradversand direkt ab Fabrik 


VATERLAND,Abt. 9 ‚Neuenrade i.Westt. 


ob 82,- 





X . 

7] Warum schreit Ihr Baby? 
77 Meistens sind Verdauungsbe- 
7], schwerden mit schmerzhaften 
GL Blähungen die Ursache. Die rein 
77 pflanzlichen Wirkstoffe von BA- 
DL BYNOS verhüten sie und ver- 
7 schaffen Ihrem Kind ruhigen 
77 Schlaf. Seine natürliche Zusam- 
DD, mensetzung sichert die völlige 


N) Unschädlichkeit und gute Wir- 


N] kung von 
_BABYNOS MM 
Ad 

7] x Sr In Apotheken 
T | x 2 Drogerien 





Der 
neue 
Graupner 


Hi 


i 
ai 


23 





ih 


u 
i) 


v„ 


ie Leberverhärtung (Zirrhose) 

hat sich in drei europäischen 

Staaten auffallend stark ausge- 

breitet: in Portugal, in Österreich 
und in der Bundesrepublik. Sie ist eine 
gefährliche Krankheit, die häufig zum 
Tode führt. 

Wie bei manch anderen schweren 
Leiden sind auch die Anfänge der 
Leberstörungen nicht ohne weiteres zu 
erkennen. Meist tritt zunächst eine 
Leberverfettung ein. 

Nach Meinung erfahrener Spezia- 
listen ist die Entdeckung der Fettleber 
deshalb so schwierig, weil die Be- 
schwerden des Kranken auch von an- 
deren Leiden verursacht sein können. 
Allerdings gibt es gewisse charakte- 
ristische Anzeichen: ein Gefühl der 
Völle und des Drucks im Oberbauch 
auf der rechten Seite, Mattigkeit und 
Abgeschlagenheit. Häufig erklären die 
Kranken auch, daß sie kein Fett ver- 
tragen können. In solchen Fällen liegt 
der Verdacht nahe, daß die Leber er- 
krankt ist. 

Gewißheit kann aber nur eine gründ- 
liche ärztliche Untersuchung schaffen. 
Und zwar gehört hierzu eine Unter- 
suchung des Blutserums und eines 
winzigen Teils der Leber selbst. Dieses 
Teilchen wird mit Hilfe einer Stahl- 
nadel aus dem Organ herausgestanzt, 
ein leichter, gefahrloser Eingriff. 

Es ist sehr wichtig, auch dem ge- 
ringsten Verdacht nachzugehen. Eine 
frühzeitig entdeckte Leberverfettung 
kann nämlich vollständig geheilt wer- 
den. 

Wenn die Krankheit aber fortge- 
schritten ist, wenn auf die Verfettung 
die Verhärtung kommt, dann ver- 
schlechtern sich die Heilungschancen. 

In Frankreih, dem „klassischen“ 
Land der Leberleiden, haben die Ärzte 
ihre Diagnose schnell fertig, wenn ein 
Kranker über Beschwerden am rechten 
Oberbauch klagt... Leber! 

In der allgemeinen Anschauung 
steht der Mißbrauch von Alkohol als 
Hauptschuldiger da. Tierversuche 
haben jedoch gezeigt, daß eine Fett- 
leber nicht durch Alkohol allein ent- 
steht. Nur wenn das Tier gleichzeitig 
eine Kost bekommt, die arm an Ei- 
weiß und Vitaminen ist, kommt es zur 
Leberverfettung. 

Diese Experimente wurden durch 
die Beobachtung von notorischen 
Trinkern bestätigt. Alkohol ist Kalo- 
rienreich und sättigt. Wer übermäßig 


Denk an 


deine Leber... 


Das üppige Leben in 
den letzten Jahren 
hat bei den West- 
deutschen mehr Le- 
berschäden verur- 
sacht als die Hunger- 
zeit gleich nach dem 
Krieg. Was gegen 
die Verfettung der 
Leber getan werden 
kann, das schildert 
Dr. Heinz Graupner 
in diesem Bericht. 









und 


diie Leber 


viel trinkt, ißt weniger, und dadurch 
wird unter Umständen das Mindest- 
maß an Eiweiß und Vitaminen nicht er- 
reicht. Wenn die Ärzte also bei ge- 
wohnheitsmäßigen Trinkern in mehr 
als siebzig Prozent der Fälle Fettleber 
feststellen, so hat das seine Ursache 
in einer Ernährungsstörung, die 
wiederum durch den Alkohol bedingt 
ist. 

Man schätzt, daß in der Bundes- 
republik etwa 350 000 Menschen leben, 
die man als chronische Trinker be- 
zeichnen muß. 

Niemand, der täglich ein Gläschen 
trinkt, braucht sich als chronischen 
Trinker anzusehen. Man hat berec- 
net, welche Alkoholmenge notwendig 
ist, um bei täglichkem Genuß über 
viele Jahre schließlich eine Fettleber 
auszubilden. 

Je nach Veranlagung und nach der 
Menge des täglich genossenen Ei- 
weißes der Nahrung schwankt diese 
Zahl zwischen einer täglichen Menge 
von 80 bis 160 Kubikzentimeter rei- 
nen Alkohols. Damit man sich ein 
Bild machen kann, wieviel das in 
Wirklichkeit bedeutet: Ein Liter 
Wein enthält etwa 100 Kubik- 
zentimeter Alkohol, ein Glas Schnaps 
15 Kubikzentimeter. 

* 

„Mangelernährung“ ist nicht gleich- 
bedeutend mit Hungerernährung. 
Auch wer im Wohlstand lebt, kann 
unter Mangelernährung leiden, weil 
seine Nahrung aus irgendwelchen 
Gründen unnatürlich zusammen- 
gesetzt ist. Wenn man diese Tatsache 
richtig versteht, ist es kein Wider- 
spruch mehr, daß auf der einen Seite 
die Leberverfettung häufig bei stei- 
gendem Wohlstand auftritt, daß sie 
aber auch in ausgesprochenen Hunger- 
zeiten, wie nach dem Krieg oder nach 


sehr langer Gefangenschaft, zu be- 
obachten war. 
Die „Wohlstandsleber”, die heute 


so oft vorkommt, tritt aber viel häufiger 
auf als die „Hungerleber” vor 15 Jah- 
ren. Zur Wohlstandsleber kommt es bei 
zu viel Fett ebenso wie bei zu viel Alko- 
hol. Beides kann die Eiweißnahrung 
und Vitaminversorgung allzusehr ein- 
schränken. Auch hier bedeutet eben 


gesundes Gleichgewicht ... . Gesund- 
heit. 
Außer diesen Ernährungsfaktoren 


können noch andere Ursachen für 


Fettleber vorliegen, zum Beispiel eine 


Vergiftung durch Phosphor, Chloro- 
form, mit dem Gift des Knollenblätter- 
pilzes oder durch im Übermaß genom- 
mene Arzneimittel. 

Auch Hormonstörungen können zu 
einer Fettleber führen, zum Beispiel 
bei Zuckerkrankheit, wenn sie nicht 
mit blutzuckersenkenden Mitteln be- 
handelt wird. Für den Arzt ist, es nicht 
leicht, eine so vielgestaltige und 
schwer erkennbare Krankheit zu behan- 
deln und zu heilen. Wir wissen, daß 
bei der Fettleber, die ja den Beginn 
fast aller Lebererkrankungen darstellt, 
ein Mangel an dem sogenannten 
Cholin, einem Nahrungsbestandteil, 
vorliegt. Das hängt mit mangelhafter 
Eiweißernährung zusammen. 

Cholin ist ein Baustein des unent- 


behrlichen Lezithins, und Lezithin 
muß ausreichend vorhanden sein, 
wenn die Leber vor Schäden ge- 


schützt werden soll. Darum kann der 
Arzt durch Verabreichung von Cholin 
oder Lezithin die Leber vor weiterem 
Verfall schützen. Es kann auch not- 
wendig werden, das Lezithin zu in- 
jizieren, damit es seine volle Wir- 
kungskraft erreicht. 

Das ist eine Behandlung, welche die 
Ernährungsstörung und die daraus 
resultierende Stoffwechselstörung in 
der Leber beheben kann. Das gelingt 
nicht immer, es gibt auch manchen Ver- 
sager. 

Andererseits kommt es vor, daß 
durch diese Behandlung eine große 
Fettleber zusammenschmilzt „wie But- 
ter an der Sonne”... so der Aus- 
spruch eines deutschen Spezialisten. 

Oft werden den Kranken auc Ei- 
weißbausteine injiziert. um der ge- 
schädigten Leber möglichst rasch das zu 
bieten, was ihr fehlt. Aber alle diese 
Medikamente führen zu keinem Er- 
folg, wenn nicht die Lebensgewohn- 
heiten des Kranken in dem Punkte 
radikal geändert werden, der sich als 
schädlich erwiesen hat. Wenn der Arzt 
bei einem Leberkranken ein stren- 
ges Alkoholverbot ausspricht, dann 
ist oft genug die peinlich exakte Ein- 
haltung des Verbotes die Voraus- 
setzung für die Heilung. Dasselbe gilt 
natürlich auch für jene Kranken, die 
sich falsch ernähren, die zum Beispiel 
viel zuviel Fett essen und darum 
ihrem Körper nicht mehr eine har- 
monische Nahrungsauswahl anbieten. 

Fett ist zwar lebenswichtig und kann 
nur vorübergehend radikal wegge- 








meine Idee... 


® 
lassen werden, um die Heilung in O 
Gang zu bringen. Aber auch auf die I ] \ \ 1 


Dauer muß sich ein Kranker, der bis- 
her gern Fett gegessen hat, an magere 
Kost gewöhnen. Sehr bald wird er 


= ® 
merken, wie gut das seiner Leber tut. ; 
Er wird sich frischer fühlen, seine 
Müdigkeit wird schwinden, und wahr- 
scheinlih kann dann der Arzt fest- ® 


stellen, daß die Leberschwellung zu- 
rückgeht. 

Mit einer Leberkrankheit im An- 
fangsstadium, das heißt meist: mit 
einer Fettleber fertig zu werden, ver- 
langt ein hohes Maß ärztlicher Kunst. 
Aber wie schon gesagt... das Ziel 
wird nicht erreicht, wenn der Kranke 
nicht in strenger Selbstdisziplin auf 
schädigende Lebensgewohnheiten ver- 
zichtet. Wer leberkrank ist, muß sich 
darüber im klaren sein, daß seine 
Fettleber nach fünf bis zehn Jahren 
zu einer Leberzirrhose werden kann. 


* 


Noch vor einigen Jahren galt die 
Leberzirrhose als eine fast hoffnungs- 
lose Krankheit. Heute aber ist — wie 
kürzlich der Chef einer großen deut- 
schen Spezialklinik bestätigte — in 
gewissem Umfang die Möglichkeit ge- 
schaffen, das Leben der Kranken zu 
erhalten. Darüber hinaus lassen die Er- 
gebnisse der neuesten Forschung 
hoffen, daß künftig diese schwere 
Krankheit noch wirkungsvoller wird 
bekämpft werden können. 

Das ist freilich noch Zukunftsmusik. 
Es handelt sich bei diesem medizi- 
nischen Neuland nicht um eine neu- 
artige Arznei, nicht um ein Produkt 
der Retorte des Chemikers, sondern 
um einen reinen Naturstoff. 

Die Leber ist ja gewissermaßen 
eine chemische Fabrik, in der viele 
Produktionsvorgänge ablaufen. Bei 
diesen Vorgängen sind sogenannte 
Fermente beteiligt, die für den Ablauf 
der chemischen Vorgänge sorgen. Da- 
bei spielen Reaktoren eine Rolle, die 
sozusagen die Energiequelle der Zelle 
darstellen. Das sind winzige Gebilde, 
weniger als ein tausendstel Millimeter 
groß. Sie werden Mitochondrien ge- 


nannt. nn = 
Man hat nun solche Leber-Mitochon- —————— KOSMETIK AUF WISSENSCHAFTLICHER GRUNDLAGE 
drien aus Tieren gewonnen und Kran- en 


ken eingespritzt. Bisher wendet nur 


ein einziges deutsches Krankenhaus a 

diese Methode an. Die Erfahrungen \ age TÜR bei 

ir | rauenschmerzen 
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vor der Rasur die Blett-Wirkung nach der Blett-Rasur 


Das ist der Vorteil für Sie durch Blett vor der Rasur! Sie 
rasieren sich nicht nur hautschonend, schneller, leichter, 
schmerzloser - Sie sind außerdem noch viel besser und länger 
gut rasiert für einen ganzen Tag. 

Blett mit seinem patentierten Wirkstoff richtet die Barthaare 
für die volle Dauer der Rasur in ungewöhnlicher Weise hoch 
auf. Dadurch werden sie viel tiefer als sonst abrasiert und 
sinken anschließend unter die Hautoberfläche zurück. Dieser 
Vorgang ist entscheidend für den guten Rasiererfolg: Auch 
am Abend noch wirken Sie gepflegt wieam Morgen! 
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Lesezirkel- 
Bezieher 


Auf zwei Wegen versuchen also die 
Ärzte gegenwärtig, gegen Leberleiden 
vorzugehen. Der eine betrifft die Er- 
fassung von Leberschäden im Früh- 
stadium. Nur dadurch kann es gelin- 
gen, die wachsende Zahl von Leber- 
kranken zu verringern und die Ge- 
fahren schweren Siechtums zu bannen. 

Der zweite Weg, den die Ärzte erst 
tastend beschreiten, führt über neue 
Methoden zu einer Behandlung der 


Moderne Schmerzbekämpfung 

— eine Erleichterung für jede Frau! 
Wunderbar — praktisch — ideal sind die Ring-Tabletten, . 
sie können überall unauffällig (z. B. am Arbeitsplatz, auf werden gebeten, Gutscheine 
Reisen, im Auto) -auch ohne Flüssigkeit- gut oder Vordrucke aus Anzeigen 
eingenommenwerden.Erfrischendangenehm 
im Geschmack, hervorragend magenverträg- 












Ring -Chemie Karlsruhe 


nicht auszuschneiden, son- 


Spätschäden mit dem Ziel, den Pa- Br ar auf, sobald dern Bestellungen oder An- 
tienten am Leben zu erhalten und ä 
10 Tabletten SchnellschwindenalleSchmerzen, wieFrauenschmerzen, fragen durch Postkarten zu 


wieder arbeitsfähig zu machen. 


Dr. Heinz Graupner DM 1,10 


20 Tabletten 
DM 2,— 


Kopfschmerzen, Migräne, Neuralgien, Zahnschmerzen, erledigen. Denken Sie daran 
Rheuma, Wetterfühligkeit, Föhn sowie Unpäßlichkeit il i 
nach Alkohol- und Nikotingenuß, denn rasch retten daß auch andere Leser das 


Recht haben, die NEUE Jllu- 


EEE TERRA I EN 2] 
Im nächsten Heft: 


Die geborgte Stimme... Apotheken | eT n je -Ta b i ad, 


der künstliche Kehlkopf?ö _ El mit Vitamin 6 
BEER TEE 


strierte unzerschnitten zu 


beziehen. 





das ideale Schmerzmittel für unterwegs 
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Die Geheimarmee 
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“Nachtleben 
„,in Paris \ ,, 


Sie können sich 
keine Schmerzen 
leisten! 


Quälen Sie sich nicht mit Alltagsschmerzen ... 
Die moderne Wissenschaft hat AQUIT3 entwickelt. 
Es hilft Ihnen wieder frisch und leistungsfähig zu sein. 


Der Wissenschaft ist ein weiterer Fortschritt gelungen: 
die Entdeckung des Anti-Schmerzwirkstoffes Rp 27. 
Eine Kombination dieses erprobten Wirkstoffes 

mit anderen bewährten Heilmitteln — das ist AQUIT3 
mit seiner spezifischen Wirkungsweise: 


schnell — ohne verzögerten Wirkungseintritt! 


Mit AQUIT3 wird der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 
sofort intensiv wirksam. Der Kreislauf bringt ihn an 
den Schmerzpunkt heran, wo er seine lindernde, 
heilungsfördernde, schmerzlösende Kraft entfaltet. 


zuverlässig — schmerzlindernd und entzündungs- 
hemmend zugleich! 


Schmerzen haben eine tiefere Ursache. Oft istes eine 
Entzündung. In AQUIT3 bekämpft der Anti-Schmerz- 
wirkstoff Rp 27 gleichzeitig Schmerz und Entzündung. 


anhaltend — durch verlängerte Wirkungsdauer! 


Der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 in AQUIT3 
ist für viele Stunden im Körper wirksam. 
Er macht AQUIT3 auch besonders magenverträglich! 


AQUIT 3 bewährt gegen Kopfschmerzen, Migräne, 
Zahnschmerzen, bei Grippe, Rheuma, Nerven- 
schmerzen, Frauenbeschwerden, Wetterfühligkeit, 
Beschwerden nach Alkohol- oder Nikotingenuß. 


dreifach wirksam 
gegen Schmerzen! 


Erhältlich in allen Apotheken 
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Die Saat 
der Gewalt... 





Die rechtsradikale OAS hat den Terror als politisches 
Kampfmittel in Frankreich eingeführt. Die Folge: 
heftige Gegendemonstrationen der Bevölkerung, 


Straßenschlachten, rohe Überfälle auf die Polizei 
und brutale Übergriffe der Polizei. Und das sind in 
den Augen der Kommunisten die idealen Vorbedin- 
gungen für Bürgerkrieg und Aufruhr.. Der Kreis 
schließt sich: genau das ist die Lage, wie sie auch 
die OAS sich wünscht. Denn sie weiß, daß sie auf 
legalem Wege nie zur Macht kommen kann... 





Die Käufer streiken in Algier 


Aus Protest gegen Übergriffe der „dicken Pflanzer” 
schlossen die einheimischen Geschäftsinhaber ihre 
Läden. Auch die Marktstände wurden abgebaut. 


Die Hölle 
hört auf sein 
Kommando 


Weltcopyright: 


FPA Ferenczy KG, München 


r hat hoch gespielt und hoch ver- 
loren... der General Raoul Sa- 
lan, höchstdekorierter Soldat der 
französischen Armee. Er hat im 
April 1961 gegen den Staatschef de 
Gaulle geputscht, aber sein Aufstand 
ist zusammengebrochen. Nun führt er 
gegen die französische Regierung 


einen Kampf aus dem Untergrund: 
mit Plastikbomben, Drohungen und 
bombastischen Aufrufen. 


Seine Geheimarmee wächst von Tag 
zu Tag. Zu den Männern, die sich auf 
seine Seite schlagen, gehört auch 
Pierre Erlvin, gebürtiger Deutscher, 
jetzt Hauptmann der Fremdenlegion. 
Erlvin ist bei dem Putsch in Algier 
schwer verwundet worden. Der fran- 
zösische Polizei-Commissaire Lequin 
fahndet nach ihm und bringt heraus, 
daß der Hauptmann im „Hospital 
Mustapha“ liegt. Aber als er ihn ver- 
haften will, muß er feststellen, daß der 
Hauptmann geflüchtet ist. Die Ärztin 
Dr. Odile Corot, die in Erlvin mehr 
sieht als nur einen Patienten, hat ihn 
gewarnt und in Sicherheit gebracht. 


Lequin durchschaut das Spiel, und 
er verhaftet nun Odile. Um sie zum 


Sprechen zu bringen, schreckt er selbst 
vor Mißhandlungen nicht zurück. 
Aber Odile schweigt. 

Da betritt während eines Verhörs 
dritten Grades Lequins Assistent das 
Zimmer des Commissaire und sagt: 
„Erlvin ist am Telefon. Er möchte Sie 
dringend sprechen.“ 


> 


Pierre Erlvin steht in einer Telefon- 
zelle von Algier und zählt die Sekun- 
den. 

Seitdem ihm sein Regimentskame- 
rad Dalmand gesagt hat, daß Odile in 
die Hände des brutalen Commissaire 
Lequin gefallen ist, hat er nur noch 
einen Gedanken: Er muß die Frau 
retten, die ihm geholfen hat. Um 
jeden Preis. 

Selbst um den Preis des eigenen 
Lebens... 

Endlich dringt aus der Hörmuschel 
eine barsche Stimme: „Commissaire 
Lequin." 

„Hier Pierre Erlvin“, erwidert der 
Capitaine. 

„Das ist eine Überraschung.“ 

„Kann sein‘, versetzt Erlvin. „Ich 
telefoniere genau noch eine Minute 
mit Ihnen. Ich muß mich ja kurz fas- 
sen, weil Ihre Beamten natürlich jetzt 
schon nachforschen, von wo aus ich 
telefoniere.' 

„Und?" 

„Ich habe einen Vorschlag.” 

„Bitte, entgegnet der Commissaire 
knapp. 

„Ich stelle mich Ihnen freiwillig. 
Unter einer Bedingung: Sie belästigen 
Madame Corot nicht mehr und lassen 
sie frei." 

„Wann kommen Sie?‘ fragt Lequin. 

„In fünfzehn Minuten... in die Po- 
lizei-Präfektur.” 

„Einverstanden‘, erwidert Lequin. 

„Ich habe Ihr Wort?" fragt Erlvin. 

„Wenn Ihnen am Wort eines Poli- 
zisten so viel liegt... bitte‘, sagt der 
Commissaire und lacht hämisch. 

Capitaine Erlvin legt auf. Vielleicht 
bin ich ein Narr... sagt er sich. Wer 
gibt mir die Garantie, daß der Com- 
missaire wirklich Odile freiläßt, wenn 
ich mich ihm ausliefere. Aber es ist 
die einzige, wenn auch noch so ge- 
ringe Chance, Odile zu retten. 

Pierre Erlvin winkt ein Taxi herbei. 
Er erreicht die Präfektur vier Minu- 
ten zu früh. Er ist ruhig und sicher, 
als er das Hauptquartier seiner Feinde 
betritt. 

Lequins Assistent bittet ihn, Platz 
zu nehmen. Er bietet ihm sogar eine 
Zigarette an. 

Dann wird die Tür aufgerissen. 

„Erlvin“, stellt sich der Capitaine 
Vor, 

„Genauso sehen Sie aus’, entgegnet 
der Mann mit den dünnen Lippen und 
den schütteren Haaren, der eingetre- 
ten ist. 

„Wo ist Madame Corot?" 


„Ganz in der Nähe‘, erwidert der 
Polizei-Commissaire. 

„Kann ich Madame Corot sprechen?“ 

„Später vielleicht, obwohl... ihr 
Aussehen hat in der Untersuchungs- 
haft ein bißchen gelitten." 

„Was haben Sie mit ihr gemacht?“ 

„Werden Sie nicht kindisch, Erl- 
vin... wir wissen doch beide, wie 
man jemand zum Sprechen bringt." 

Der Capitaine zwingt sich zur Ruhe. 

Lequin liest dem Offizier die Aus- 
sagen der vier verhafteten Legionäre 
der Kompanie Erlvin vor. Daraus geht 
hervor, daß Erlvin an der Spitze der 
meuternden Truppenverbände in 
Algier einzog. 

„Stimmt das?" fragt Lequin. 

„Dicher." 

Der Commissaire nickt. „Darüber- 
hinaus möchte ich noch gerne einiges 
von Ihnen wissen.“ 

„Wir können später darüber spre- 


chen“, erwidert Erlvin abweisend. 
„Zuerst möchte ich Madame Corot 
sehen.“ 


„Sie haben als Gefangener zwar 
keine Wünsche zu äußern.” Die blut- 
leeren Lippen Lequins verziehen sich 
spöttisch. „Aber ich will großzügig 
sein.“ Er gibt seinem Assistenten einen 
Wink. 


Pierre Erlvin spürt, daß er sich auf 
etwas Schlimmes gefaßt machen muß. 

Odiles Schritte sind nicht mehr 
federnd, sondern schleppend. Ihre 
Haare kuscheln sich nicht mehr wie 
eine blauschwarze Girlande um den 
schmalen Kopf, sie sind zerzaust und 
blutverkrustet. Ihr linkes Auge ist ge- 
schlossen. 


Die junge Frau steht einen Augen- 
blick benommen da, wie geblendet 
vom Licht. Dann erkennt sie Erlvin. 

„Pierre, sagt sie und versucht zu 
lächeln. 


Der Capitaine tritt auf sie zu, seine 
Hand streichelt das geschundene Ge- 
sicht der Frau, die sich lieber schlagen 
ließ, als ihn zu verraten. 

„Odile*, flüstert er. 

Die Ärztin blickt zu ihm auf. Sie be- 
greift, daß er sich freiwillig gestellt 
hat, um sie zu schützen. Und gleich- 
zeitig mit dieser Erkenntnis kommt 
der weibliche Reflex: wie sehe ich aus? 
Ihre Hände fassen an den Kopf, als 
wollten sie das Haar ordnen. 


„Haben die Herrschaften genug vom 
Liebesgeflüster?’ fragt Commissaire 
Lequin zynisch. „Oder soll ich noch 
etwas Mondschein bestellen?“ 


Lodernder Haß schlägt ihm aus 
Erlvins Augen entgegen, und obwohl 
der Commissaire in dieser Stunde der 
Stärkere ist, wendet er sich ab. 


„Abführen!" befiehlt er und deutet 
auf Odile. 


Die junge Frau dreht sih in der 
Tür noch einmal um und nickt Pierre 
Erlvin zu. Er lächelt, als ob er sagen 
wollte: Die kleine Belästigung hier bin 
ich gleich los, und dann komme ich zu 
dir, Odile, und wir sind beieinander. 
Wir gehören zusammen ... 


Der Assistent knallt die Tür zu. 


„So, mein Lieber‘, wendet sich 
Lequin an Erlvin. „Jetzt reden wir 
Fraktur.” 

„Wenn ich 
entgegnet der 
„dann sind Sie..." 


„Keine Angst, 


je hier rauskomme, 
Capitaine wütend, 


Sie kommen nicht 


heraus... Bewaffneter Aufruhr gegen 
den Staat... das gibt 15 Jahre, oder 
vielleiht bloß zehn. Was meinen 


Sie, Erlvin, wie sich in zehn Jahren 
Zuchthaus das Temperament abkühlt!“ 
Dann wirft er ihm die vorbereitete 
Aussage über den Schreibtisch. 
„Hier, unterschreiben Sie!" 


Erlvin wirft nur einen kurzen Blick 
darauf. Dann greift er zur Feder. Er 


steht auf, wartet, daß er. abgeführt 
wird. 
„Aber nicht doch“, sagt Lequin. 


„Jetzt kommen wir erst zur Sache. Sie 
gehören doch zum Freundeskreis um 
Salan. Ich will wissen, wo er sich ver- 
steckt hält, wer alles bei ihm ist, was 
er plant." 

„Ich weiß nichts.“ 

„Dann muß ich Sie leider dorthin 
schaffen lassen, woher Ihre liebe 
Freundin eben kam. 

„Von mir aus.“ 

Zunächst wird der Capitaine in eine 
Polizeizelle gebracht. Am Abend wird 
er abgeholt. Erlvin macht sich keine 
Illusionen. Er glaubt, daß jetzt das 
Verhör dritten Grades beginnt. 

Aber dann stellt er überrascht fest, 
daß ihn der Commissaire keinem har- 
ten Verhör unterzieht, sondern ihn in 
das Gefängnis Barberousse einliefern 
läßt. Es heißt nach einen berühmten 
alten Seeräuber... 


* 


Die Hitze brennt wie flüssiges Blei 
über der Ebene von Mitidja, dem Hin- 
terland der algerischen Hauptstadt. 
Die Luft zittert im Sonnenglast. Die 
Landarbeiter schuften bei 30 Grad. Der 
trockene Staub der Straßen ätzt ihre 
Augenwinkel. 

Ein paar Gendarmerieposten an der 
Straßenkreuzung haben es sich den 
Umständen entsprechend bequem ge- 
macht. Zwei von ihnen sitzen unter 
einer Hecke, drei andere, geführt von 
einem Leutnant der Reserve, reißen, 
sich die Waffenröcke auf und fächeln 
sich mit den Mützen Luft zu. 

Heute hat in den Zeitungen gestan- 
den: „Exgeneral Salan, Führer der 
OAS, begeht Selbstmord.“ 


(Fortsetzung Seite 51) 


Wie weit würden Sie für wirklich frischen Kaffee gehen? 


Weit genug, um ein Tchibo-Geschäft zu er- 
reichen? Oder den Briefkasten? 

Das mag ein paar extra Schritte bedeuten. Doch 
lohnt sich das nicht für extra frischen Kaffee — ın 
Ihrer Tasse? Und extra Geld — in Ihrer Tasche? 

Weil wir unseren Kaffee nur direkt verkaufen... 
in unseren eigenen Filialen oder durch die Post 
... erhalten Sie Tchibo immer frisch geröstet ... 
d.h. gemischt, sorgfältig verlesen und am gleichen 
Tage verschickt, an dem er geröstet wurde. (Das 
ist wichtig. Denn wenn Kaffee nicht wirklich frisch 
ist, kann er auch nicht wirklich gut sein.) 

Und weil wir nur direkt verkaufen, können wir 
den Preis für unseren wundervoll frischen Kaffee 
niedrig halten. 

Denken Sie daran: Wenn Sie nicht zu einem 
Tchibo-Geschäft kommen können ... dannkommt 
Tchibo zu Ihnen! Schicken Sie uns nur den Bestell- 


schein. Wir senden Ihnen "Ichibo-Kaffee, frisch 
aus der Rösterei ... direkt in Ihr Haus. 

Nun, ob Sie zu einem Tchibo-Geschäft gehen 
oder nur bis zum nächsten Brielkasten — fragen 
Sie sich selbst: Ist solch guter Kaffee nicht ein 


paar extra Schritte wert? 


Machen Sie die paar extra Schritte! Noch heute. 


Tchibo: Nur in unseren eigenen Filialen ... 
oder durch die Post! 
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Tchitr- 


Senden Sie mir bitte Pfund Tchibo »Gold-Mocca« 


Klarsichtdose / Taschentuchbeutel 
(Nichtzutrelfendes streichen) 


ZUM... ae . 1962 per Nachnahme 


Bei Paketen zu 1 Pfd. | 2 Pfd. | 3 Pfd. | 4 Pfd. | 5 Pfd.| 6Pfd. 








oder 





Richtpreis jePfd.| 8.10 | 8.10 | 8.10 | 8.10 | 8.10 Sa 
Portoanteil je Pfd.| -.60 -40 30 20 -15 | portofrei 
Endpreis jePfd.| 8.70 | 8.50 | 8.40 | 8.50 | 8.25 | s.10 


(Bitte in Blockschrift ausfüllen.) 


Postleitzahl und Ort 


Bitte auf Postkarte kleben oder im Umschlag einsenden 
an: Tchibo, Hamburg 36 N 10 


. oem ee nennen ner 1er nnnee 





kel-Leser bitte anstatt Bestellschein eine Postkarte benutzen. 


.—....—. . or... Terre ee 


Waagerecht: 1. Gliederpuppenbühne, 
13. Zeiteinheit, 16. Deutung eines Schrift- 
werks, 20. landwirtsch. Produkt (Mehrz.), 
22. Käsesorte, 24. Hauptstadt von Nord- 
Vietnam, 26. Anteilschein, 27. Entschei- 
dungsrecht, 30. altnordische Erzählung, 
31. Ruhelager, 32. Zusammenfügungsstelle, 
34. Musikzeichen in den Psalmen, 36. Ge- 
birgsblume, 39. Abkürzung einer Weltorga- 
nisation, 40. Männername, 42. Leibesübun- 
gen, 43. offene Körperverletzung, 45. Stadtin 
Italien, 46. Stadt in Mecklenburg, 48.Schmerz 
über das eigene Tun, 49. Duftstoff, 50. Nah- 
rungsmittel, 51. Reisekosten, 53. Unterlage, 
54. Vortrag, 55. italienische Insel, 57. Bezie- 


RATSEL 


Silbenrätsel 
Aus den Silben: a— al— ar— ar — bär 
— bi — hen — die — co — de — dee — 
di—e—-e—e—eh—ei— eis — er 
— fen — gnac — har — haus — hi — i — 
i—i ku lan land le le li 
— lis — mo — nar -- ne ne — re— rei— 
ri — rol — sa — se — se — se — ter — the 
un — van — vik — zucht 
bilde man 21 Wörter. Von oben nach unten 
gelesen, ergeben die ersten und dritten 
Buchstaben ein Sprichwort. 





1. Konditoreierzeugnis, 2. Kriechtier, 
3. Wunschbild, 4. Stadt in Nordnorwegen, 
5. Schwung, 6. Teil eines Bühnenwerkes, 
7. Raubtier der Arktis, 8. weiblicher Wasser- 
geist, auch gleichnamige Oper von Lortzing, 
9. Landschaft am Ionischen Meer, 10. Neben- 
fluß der Rhone, 11. Grassteppe, 12. Schau- 
spielhaus, 13, Nummernfolge, 14. franzö- 
sische Branntweinsorte, 15. Priesterherr- 
schaft, 16. Wohnungsgegenstände, 17. un- 
bewohnte kleine Insel, 18. Teil des Kraft- 
fahrzeugs, 19. Strafanstalt, 20. berühmter 
Operettenkomponist, 21. Gedanke. 





Senkrecht: 1. Getreideerzeugnis, 
2. germanisches Schriftzeichen, 3. Elemente 
gleicher Ordnungszahl (Einzahl), 4. chemi- 
sches Zeichen für Neon, 5. deutscher Kom- 
ponist, 6. Signalinstrument, 7. Vorsilbe für 
neu, 8. Hinweis, Wink, 9. chemisches Zei- 
chen für Helium, 10. Pflanze, 11, Erdart, 
12. abessinischer Fürstentitel, 14. Monat, 
15. hartes Gestein, 17. Bejahung durch 
doppelte Verneinung, 18. chemisches Zei- 
chen für Nicel, 19. Pferdezuchtanstalt, 
21. Schilf, 23. Prophet, 25. Kalk an Höhlen- 
decken, 28. altgriechische Stadt, 29. polares 
Gewässer, 33. Rückstand beim Keltern, 
35. Leseglas, 37, unentschlossener Mensch, 
38. Spielkarte, 41. Physiker, 42. Notsignal, 
43. ursprüngliche Bezeichnung für die Erde, 
44. Rankgewächs, 46. Fruchtstand der Rebe, 
47. Weinsorte, 50. Wüstenfucs, 52. süd- 
amerikanisher Staat, 54. Weinstoc, 
56, Männername, 58. Ausstellung, 61. Tal 
bei Korinth, 62. Motorenanlasser, 65. Feder- 


Auflösungen aus Nr. 9 
Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Rosenmontagszug, 11. Eselei, 16. Eroika, 17. Stoa, 18. Eska- 
pade, 20. Garn, 21. Senat, 22. Lhasa, 23. Interkontinentalrakete, 25. Eier, 26. Norm, 27. Ton, 28. Re, 
29. Luna, 31. Isar, 32. Unterbett, 35. Atlas, 37. Neon, 38. Tell, 40. Gut, 42. Kleie, 44. Ire, 46. Revol- 
ver, 48. Wolchow, 51. Agram, 52. Ar, 53. Pelikane, 54. Ares, 55. Malm, 56. Cut, 58. Hiob, 60. Note, 
62. Baer, 63. Roon, 64. Magnesium, 67. den, 69. Greta, 71. Nu, 72. Tag, 73. Teenager, 76. Ibsen, 
78. Art, 79. Eta, 80. Not, 81. Sagan, 83. Widersetzlichkeit, 87. Lena, 88. Eiche, 89. Armagnac, 
90. Charterung, 93. Od, 94. Mensa, 95. Oak Ridge, 96. Blatt. — Senkrecht: 1. Regierung, 
2. Oranienburg, 3. Sorte, 4. Einerlei, 5. Maskenball, 6. Nonne, 7. Asti, 8. Sole, 9. Zahn, 10. Ge- 
sandter, 11. EK, 12. Salamis, 13. Epik, 14. Editor, 15. Jemen, 19. Salonloewe, 24. Etage, 309. Ur, 
33, Trier, 34, Tier, 35. Anis, 26. Altweiberfastnact, 38. Tecklenburg, 39. Lyon, 41. Teratologie, 
42. Komet, 43. Eva, 45. Ilias. 47. Var, 49. Olm, 50. Ham, 51. Aschermittwoch, 57. Ute, 59. Binnen- 
meere, 61. Oase, 65. Segestes, 66. Unrat, 67. Drink, 68. Euboea, 69. Gans, 70. Tirana, 74. Edith, 
75. Ete, 77. Stirne, 78. Agenda, 82. Algol, 84. Zeno, 85. Liga, 86. Chor, 91. Ra, 92. Id. — Silbenrätsel: 
1. Wiederholung, 2. Eminenz, 3. Religion, 4. Einbruch, 5. Imitation, 6. Niere, 7. Semmering, 
8. Alaska, 9. Montag, 10. Indien, 11. Sudan, 12. Tragödie, 13. Deduktion, 14. Elend, 15. Rurik. 
16. Heimat, 17. Achse, 18. Tombola, 19. Erwachsener, 20. Spaten, 21. Gesang, 22. Unterricht, 
23. Taube, 24. Watzmann. „Wer einsam ist, der hat es gut, weil niemand da, der ihm was tut.“ 


her von Zeitungen, 58. gehacktes Schweine- 
fleisch, 59. immerwährende Anhänglichkeit, 
60. Nebenfluß der Donau, 63. Stadt am Süd- 
ural, 64. Mensch der Antike, 66. Sandbank, 
67. griechischer Buchstabe, 68. Kapuzen- 
mantel, 69. Bauwerk, 71. Stockwerk, 
73. indianisches Boot, 74. Ausdruck beim 
Skat, 75. Wintersportgerät, 77. Zeitungs- 
anzeigen, 80. einfältiger Mensch, 85. Faser- 
pflanze, 88. Wurfspieß, 89. Frauenname, 
90. Ausstattung, 94. Flächenmaß, 95. alt- 
deutscher Monatsname, 96. Postnachricht, 
98. Spielkartenfarbe, 99. nordfranzösische 
Stadt, 101. Planet, 103. Stadt an der Thaya, 
104. Pferdezaum, 106. Götzenbild, 108. Lebe- 


wesen (Mehrz.), 109. frühere deutsche Wäh- 
rungseinheit (Abk.), 111. Auskunft, 114. Be- 
griff aus der Wetterkunde, 118. Meeres- 
säugetier, 119. Abscheugefühl, 121. Neben- 
fluß der Donau, 122. Nebenfluß der Wolga, 
123, Unwahrheit, 124. Vater des Achilles, 
125. Muse der Liebesdichtung, 126. Stadt in 
Thüringen (i = j), 128. Landschaftsform, 
129. Aufsässiger, 131. schöner Jüngling der 
griechischen Sage, 132. Tanzfigur der Qua- 
drille, 133, Stadt im Sudetenland, 134. Aus- 
gedienter, 137. Schlangenart, 138. Schmutz, 
139. Doppelfahrrad, 140, Staat. in Vorder- 
asien, 141. Nordosteuropäer, 142, nordischer 
Feuergott. 


Be ee sein a 
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vieh, 68. Frauenname, 69. jugoslawische 
Münzeinheit, 70. Alpenschriftsteller, 72. ehe- 
malige portugiesische Kolonie, 73. aus der 
Wand tretender Pfeiler, 76. schlechter 
Mensch, 78. Niederschlagsart, 79. herrschaft- 
liches Haus, 81. Auto-Rennkurs in der Eifel, 


Wie heißt das Wort? 


82. exotisches Klettertier, 83, antike Stadt 
in Unterägypten, 84. Kante, 86. Streitmacht, 
87. Vorgesetzter, 88. Flüssigkeit, 91. Raub- 
fisch, 92. Norne, 93. elastisch-zähe Masse, 
96. Festmahl, 97. europäischer Staat, 
100, Geistlicher, 102. Nebenfluß der Donau, 
105. Abkürzung für einen Teil der Bibel, 
107. Wasserstelle in der Wüste, 110. Tro- 
pische Knollenpflanze, 112. dargebrachtes 
Geschenk, 113. Ackergerät, 115. Staat in 
Arabien (i = j), 116. tropisches Harz, 
117. Verbrennungsersceinung, 118. heftiger 
Zorn, 120. Wollgewebe, 122. menschen- 
fressender Dämon in Märchen, 124. sowje- 
tische Industriestadt, 127. itaiienische Wein- 
bauprovinz, 130. Göttin der Morgenröte, 
131. Göttin der Verblendung, 135. altägyp- 
tischer Sonnengott, 136. chemisches Zeichen 
für Indium. — Nach vollständiger Lösung 
müssen die von der punktierten Linie 
durchlaufenen Buchstaben ein Sprichwort 
ergeben. 


DIE FRAGE MIT PFIFF 


Die age eines Polizei-Hubschraubers beobachtet nachts zwei Per- 
i 


sonenwagen, 


e im Abstand von 400 m hintereinander, entsprechend den 


Verkehrsbestimmungen beleuchtet, auf der rechten Seite einer Fernverkehrs- 
straße fahren. Dennoch strahlen die Lichtkegel der Scheinwerfer bei dem 
einen Fahrzeug genau nach Westen und bei dem anderen Fahrzeug genau 


nach Osten. 


Auflösung aus Nr. 


Wie ist das möglich? 


„Kunterbunter Mummenschanz“ 





Die Hölle 
hört auf sein 
Kommando 


(Fortsetzung von Seite 48) 

Die Meldung wird viel beredet und 
wenig geglaubt. Einem Gerücht nacı 
soll sich „der Mandarin’ hier auf der 
weiten Ebene aufhalten und von einem 
Pflanzer zum anderen weitergereicht 
werden. Deshalb steht hier die 
Straßenpatrouille. 

Über die ganze Plaine von Mitidja 
sind Späher und Spitzel verteilt. Zwar 
stehen die meisten Pflanzer zu dem 
Exgeneral, aber die Begeisterung hat 
sich seit dem Putsch beträchtlich ab- 
gekühlt. Aus wirtschaftlichen Grün- 
den... 

Die Bewohner zahlen legale Steuern 
an Frankreich und Tribute an die Auf- 
ständishen der FLN, um nicht am 
Morgen mit durchschnittener Kehle im 
Bett zu liegen. 

Und jetzt kommt auch noch die OAS 
und will Geld haben zur Finanzie- 
rung des „Untergrunds“. 

Allgemein bekannt ist die Misere 
eines Geschäftsmannes aus Oran, der 
sich weigerte, die von ihm geforder- 
ten 5000 Neuen Francs zu entrichten. 
Man warf ihm nachts eine Plastik- 
bombe in den Laden, taxierte den 
Schaden auf 3500 Francs und be- 
gnügte sich nunmehr mit einer „Steuer- 
forderung“ von 1500 Francs. 

Danach entscloß sich der Mann, zu 
zahlen. 

So sind dreifache Steuern in Alge- 
rien an der Tagesordnung. Da sich 
zahlreiche Gauner und Betrüger an 
der illegalen Geldeintreibung beteili- 
gen, zahlen ängstlihe Bürger mit- 
unter die Steuern gleich vierfach. 

Dieser finanzielle Raubzug hat bei 
den Bauern und Großgrundbesitzern 
die Begeisterung für „Algerie fran- 
caise‘‘ merklich gedämpft. 

Staubfahne links: Der Leutnant legt 
das Glas an die rotgeränderten Augen. 
Zwei Personenautos rattern heran. Er 
gibt seinen Leuten einen Wink. Sie 
stellen sich zu beiden Seiten der Straße 
so auf, daß sie von den Fahrern erst 
im letzten Moment gesehen werden 
können. 

Plötzlich steht der lange Caporal mit 
der MP im Hüftanschlag auf der 
Straße. 

Der Fahrer des vorderen Wagens 
tritt fluchend die Bremse durch. Die 
Reifen rotieren kreischend im Schot- 
ter. Dann steht das Auto quer. 

„Seid ihr verrückt“, schreit der 
Mann. 

„Ihre Ausweise“, sagt der Posten 
ungerührt. 

Neben dem Fahrer sitzt ein etwa 
40jähriger Mann. Er greift in das Hand- 
schuhfach und reicht die Personalaus- 
weise dem Caporal, der sie langsam 
und pedantisch liest, als müßte er 
buchstabieren, und sich dann nach dem 
Leutnant umdreht. 

Der Offizier nickt ihm zu. 

„Fahren Sie weiter”, befiehlt der 
Caporal. 

Der Mann am Steuer zögert, sieht 
einen Moment unsclüssig nach hin- 
ten zu dem anderen Wagen, der mit 
langsamer Fahrt herankommt. Dann 
fährt er weiter. 

Der zweite Wagen hält. 

Wieder liest der Posten die Perso- 
nalausweise, angestrengt mit Stirnfal- 
ten. 

Der Leutnant kommt näher. 

„Wohin wollen Sie?" fragt er. 

„Was geht Sie das an?" erwidert 
der Mann neben dem Fahrer, ohne 
den Leutnant anzusehen. 

Aber der erkennt jetzt... 

Er denkt sich die dunklen Haare 
fort, den Schnurrbart,” die Furchen 
aus dem Gesicht. Er stellt ihn sich in 
Uniform vor. Er sieht sich selbst wie- 
der in St. Cyr, in Reih und Glied bei 
der Besichtigung, folgt mit den Augen 
dem General, dem höchstdekorierten 
Offizier der französischen Armee, von 
dem man sich zuraunt, daß er Opium 


raucht und Buddhist ist. — 


1 BMW 1500 im Werte von ca. DM 8500. — 


2. Preis 

1 vollautomatische Bosch-Waschmaschine im Werte von 
DM 1623. — 

3. Preis 

1 Grundig-Fernsehgerät im Werte von DM 1048.— 

4. Preis 

1 Grundig-Musikschrank im Werte von DM 755. — 

5. Preis 

1 Bauknecht-Kühlschrank im Werte von DM 489.— 


sowie weitere 200 Preise im Gesamtwert von DM 2000. — 





Bierbrauerei Becker 
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Und so wirds gemacht: 


Die beiden Luftaufnahmen zeigen das moderne, großräumige und gepflegte Brauerei- 
Anwesen der Bierbrauerei Becker in St. Ingbert. Hier wird mit viel Sorgfalt und Pflege 
nach den Gesetzen einer erfahrenen Brau-Tradition das Bier gebraut, von dem Kenner 
behaupten, es zähle zu den besten der Welt. „Es ist ein Vorbild guten Geschmacks”, sagt 
man von Becker-Bier und die Saarländer sind stolz darauf, daß ihr gutes Becker-Bier 
auch in der Bundesrepublik schnell so viele Freunde gefunden hat. Wenn Sie die beiden 
Aufnahmen vergleichen, so werden Sie feststellen, daß die Aufnahme B nicht ganz 
vollständig ist. Was fehlt, können Sie in zwei Worten sagen. Diese beiden Worte 
schreiben Sie bitte auf eine frankierte Postkarte, die Sie an folgende Anschrift schicken: 


Abt. Preisausschreiben ST. INGBERT/SAAR 1 
LETZTER EINSENDETERMIN IST DER 15. April 1962 


Die Teilnahmebedingungen: 


Beteiligen können sich alle Einwohner der Bundesrepublik und Westberlins mit Ausnahme der Betriebsange- 
hörigen der Brauerei Becker, St. Ingbert. Gehen mehrere richtige Einsendungen ein, so entscheidet das Los. Die 
Auslosung erfolgt unter Aufsicht eines Notars. Nur solche Lösungen geiten, die auf frankierter Postkarte ein- 
geschickt werden. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Gewinner werden benachrichtigt. 


Preisausschreiben 
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Die Hölle 
hört auf sein 
Kommando 


Der Leutnant winkt dem Caporal, 
der ihm die Papiere reicht, liest mit 
dem Anflug eines Lächelns, daß es 
sih bei den beiden im Wagen um 
Angestellte einer Firma handelt, di« 
in der Sahara Ol bohrt. 


Der Fahrer wisht sih mit dem 
Handrücken über die Stirn. Sein Be- 
gleiter hebt die Brauen. 


Der Leutnant gibt dem Mann im 
Wagen die Papiere zurück, befiehlt 
dem Posten, die Straße freizugeben 





und tritt dann diht an den Wagen 
heran. 

„Gute Reise, mon general‘, sagt er 
leise, schlägt die Hacken zusammen 
und sieht dem Wagen nach, der mit 
heulendem Motor die erste Windung 
nimmt. 

„Den einen Kerl im Wagen habe ich 
schon irgendwo gesehen..." sagt der 
Caporal nachdenklich. 

„Möglich“, erwidert der Offizier, 
‚er ist ein Olfritze,. Die kommen ja 
oft in die Zeitungen.“ 

Der Leutnant sieht sich nach einer 
Schattigen Stelle um. 

Er ist zwar ein „Schwarzfuß”, ein 
in Algerien geborener Franzose, der 
die ‘Sonne weit besser verträgt als 


seine Männer... Aber jetzt flimmert 
es ihm etwas vor den Augen. 
* 


Täglich wartet Pierre Erlvin im Ge- 
fängnis Barberousse darauf, daß ihn 
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Commissaire Lequin zur Vernehmung 
holen läßt. 


Aber er bleibt in seiner Zelle, als 
hätte man ihn vergessen. 

Zwei Wärter wechseln sich ab; der 
eine spricht manchmal mit ihm, wäh- 
rend der andere sich benimmt, als wäre 
er taubstumm. Immerhin erfährt der 
frühere Para-Offizier, daß vier seiner 
Leute in Zellen des zweiten und dritten 
Stockes festgehalten werden. Es erwar- 
tet sie ein Prozeß wegen Fahnenflucht. 


Sicher wissen seine früheren Kame- 
raden in der Umgebung Salans, daß 
er hier im Barberousse-Gefängnis ein- 
gesperrt ist, und sicher werden sie 
ihn hier auch nicht verkommen las- 
sen. Die Frage ist nur, ob der Gene- 
ral ihn herausholen läßt, bevor ihm 
der Commissaire die Knochen einzeln 
gebrochen hat. 

Oder erst hinterher... 


Er macht sich keine Illusionen. Das 
Gebäude ist stabil. Und was an dem 


BOSCH 


Gefängnis-Komplex veraltet war, ist 
in letzter Zeit umgebaut worden. Zwar 
bezeigen ihm einige seiner Bewacher 
heimlich ihre Sympathie, aber sie kön- 
nen auch nichts unternehmen. Selbst 
wenn es Erlvin gelänge, aus seiner 
Zelle auszubrechen und in den Gang 
zu kommen, so müßte er noch zwei 
Sperren und die Mauer überwinden. 

Hoffnungslos... sagt sich Pierre 
Erlvin. Er denkt viel an Odile, und 
manchmal denkt er auch an die Tor- 
tur, die ihm bevorsteht. Im übrigen 
hält er sich durch Kniebeugen in 
Form. 

Warum holen sie mich nicht? 
Warum versucen sie nicht, aus mir 
Nachrichten herauszupressen? Der 
Capitaine ahnt nicht, daß er geschützt 
ist: durch eine Frau. 

Durch Odile... 

Commissaire Lequin hat sie entlas- 
sen. Odile ließ sofort im „Hospital 
Mustapha“ die Spuren der Mißhand- 
lungen feststellen. Die OAS benutzte 





# HW 362 


Hier zeigen wir Ihnen den BOSCH Waschautomat 


Mutti kann wirklich froh sein... 


daß sie eine so fleißige, zuverlässige Haushalthilfe hat. Der BOSCH Waschautomat nimmt ihr die 
mühevolle und zeitraubende Arbeit der großen Wäsche ab. Seine 4 Wasch-Temperamente erlauben 
schonendes und doch gründliches Waschen jeder Textilart, ja selbst hochempfindlicher Gewebe. Für 
stark verschmutzte Arbeitskleidung bietet der BOSCH Waschautomat ebenso das richtige Waschver- 
fahren wie für Gardinen und hauchzarte Gewebe aus Natur- und Chemiefasern. Er ist so richtig den 
Waschanforderungen der heutigen Zeit und den Erfordernissen von morgen angepaßt. Auf Rollen be- 
weglich ist der BOSCH Waschautomat überall und jederzeit waschbereit. 


WAS 5 (für 5kg Trockenwäsche) 
mit eingebauter Schleuder 

@ Starkwaschgang für stark verschmutzte Wäsche 

@ Schonwaschgang für normales Waschen 

@ Sonderwaschgang S 1 für sanftes Waschen kleiner 
Mengen (bis 1,5 kg) empfindlicher Textilien aus Natur- 
und Chemiefasern 

@ Sonderwaschgang S 2 für betont sanftes Waschen 
von Gardinen, Seide, waschbaren Wollsachen und 
größeren Mengen (bis 3kg) von Wäschestücken aus 
Natur- und Chemiefasern 


BOSCH Waschautomaten erhalten Sie besonders preisgünstig im Fachgeschäft. 


Je, Te stellte BVERTS Tells he RVERT el l-Jı 


An ROBERT BOSCH GMBH 
Werbeabteilung Stuttgart 





Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils: BOSCH Waschautomat, 
BOSCH Wasch-Vollautomat, BOSCH Wäscheschleuder, BOSCH Kühlschränke, BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchenmaschinen, BOSCH Fix-Quirl 


den Fall für ihre Propaganda. Sie hatte 
wieder eine Märtyrin. 

Eine Frau, deren Mann von FLN- 
Leuten ermordet worden war, eine 
Ärztin, die immer selbstlos gearbeitet 
hatte, eine Frau, deren Schönheit alle 
bewunderten... die Franzosen in 
Algier rasten gegen die Polizei. 

Der Fall erregte zuviel Aufsehen. 
Zwischen Paris und Algier wurden 
viele Telefongespräce geführt. 

Trotz seiner Sondervollmachten war 
Commissaire Lequin entschieden zu 
weit gegangen. Man befahl ihm, künf- 
tig vorsichtiger zu sein. 


* 


Erlvins Zelle wird aufgeschlossen. 
Er fährt auf seiner Pritsche herum. 

„Was ist los?" fragt er den Wärter. 

„Sie kommen zur Vernehmung“, 
brummelt der Mann. 

„Wohin?“ 

„Weiß ich nicht.“ 

Man führt Pierre Erlvin über den 
Gang. Ein zweiter Posten, der vor der 
Zelle gewartet hat, geht mit. Unten 
auf dem Hof wartet ein vergitterter 
Polizeiwagen. 

Erlvin ist hellwach. Nur wenn er 
außerhalb der Mauern ist, besteht 
eine Chance zur Fluct. Als er ein- 
steigt, sieht er bekannte Gesichter in 
dem Brutkasten: seine mitgefangenen 
Kameraden. 

Fenek, der Wüstenfuchs, dessen 
überlange Ohren vor Freude zittern, 
sagt: „Bonjour, mon Capitaine.“ 

Während der Bewacer unter ihnen 
Platz nimmt, wird die Tür verschlos- 
sen. 

Der einstige Kompaniechef begrüßt 
nach Fenek noch Joschka, Praxmaier 
und Lipski. 

„Familienausflug!” 
äugige Pole grinsend. 

„Na, wie geht's euch?“ fragt Erlvin 

„Häärst‘, sagt der Wiener, „Sie ham 
an depperten Humor, Herr Haupt- 
mann...“ Er deutet mit dem Daumen 
nach vorn, ins Führerhaus. Da sitzen 
noch drei Mann. „Die machen Semmel- 
brösel aus uns.“ 

„ls sih krummer Hund“, sagt 
Joschka, „der Commissaire... Stech’ 
ich ab wie Schwein, wenn ich bin 
raus.” 

Der Wagen fährt los. Was haben sie 
mit uns vor... denkt Erlvin. Eine 
Gegenüberstellung? Die hätten sie ja 
auch im Gefängnis haben können. 

Joschka gibt Erlvin eine ange- 
brochene Zigarette. Erlvin nimmt dank- 
bar ein paar Züge. „Schlechtes 
Leben...“, klagt der Ungar. „Zuviel 
Freizeit. Is sich nicht gewöhnt Legio- 
när.“ 

„Und koa Katz“, 
„net a anzige...“ 

Sie sprechen, als sei ihr Wärter Luft 
für sie. Aber dann ruft einer von 
ihnen: „He, Kumpel! Wie wär's mit 
einer Flasche Pernod?" 

Der Uniformierte reagiert nicht. 

Erlvin überlegt krampfhaft. Wenn 
sie jetzt den Polizisten überfallen und 
unshädlih machen... Nein, es hat 
keinen Sinn. Die Leute vorn im Wagen 
sind schwer bewaffnet. 

Der Wagen fährt durch Algier zur 
Polizeipräfektur. Die Gefangenen sol- 
len zum Verhör bei Commissaire 
Lequin erscheinen... so lautete der 
telefonisch durchgegebene Befehl. 


sagt der schlitz- 


klagt Praxmaier, 
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Nur ahnt Lequin nichts von diesem 
Befehl... 

Vor einem kleinen Bistro der Innen- 
stadt von Algier, unweit der Polizei- 


präfektur, trinken zwei junge Männer 


Bier. 

Bei jedem Geräusch sehen die beiden 
Männer gespannt auf den Fahrdamm. 

Ein Motorroller. 

Ein Lieferwagen. 

Ein Personenwagen. 

Schräg gegenüber, auf der anderen 
Seite der Straße, parkt ein Lieferwagen 
in der prallen Sonne. Der Mann im 
Führerhaus muß verrückt sein, daß er 
sih in seinem Blechkasten von der 
Hitze toasten läßt. 

Motorengeräusc. 

Die Blike der beiden Männer vor 
dem Bistro erkennen einen Gefan- 
genenwagen der Polizei. 

Mit einem Ruck startet der Liefer- 
wagen, beschreibt einen Halbkreis und 
landet vor dem Kühler des Gefängnis- 
wagens. 

Die Bremsen kreischen. Der Polizei- 
fahrer setzt zu einer Serie von Flüchen 
an. Aber dann bleibt sein Mund stumm 
und offen. 

Die Männer aus dem Bistro haben 
sich links und rechts auf das Trittbrett 
geschwungen und halten mit ihren 
Pistolen die Wärter in Schach. 

„Los, den Schlüssel!“ 

Mit den eckigen Bewegungen einer 
Puppe steigt der eine Polizist aus, sieht 
sich etwas verwirrt um, als erwarte er 
von der leeren Straße Hilfe. Und dann 
spürt er den Pistolenlauf im Rücken 
und geht langsam um den Wagen 
herum und schließt die vergitterte 
Tür auf. 

„Komm raus, Pierre!“ ruft der Mann 
mit der Pistole. Es ist der Holländer 
Dalmand. 

Pierre Erlvin hatte beim scharfen 
Bremsen gemerkt, was los war. Der 
Wärter im Wagen war nicht mal sehr 
erstaunt, als er einen Kinnhaken be- 
kam. Ohne Widerstand zu leisten, ließ 
er sich seine Pistole abnehmen. 

Erlvin verläßt als erster den Wagen. 

Er erkennt Dalmand. „Maßarbeit!“ 
sagt er anerkennend. 

„Los! Rasch in den Lieferwagen!“ 

Dalmand treibt die Polizisten zu- 
sammen. Sie haben blasse Gesichter. 
Ihre Lippen öffnen und schließen sich 
wie Fischmäuler. 

Während die befreiten Gefangenen 
in den Lieferwagen steigen, sagt Dal- 
mand zu den erstarrten Polizisten: 
„Wenn ihr euch rührt, bevor zehn 
Minuten um sind, dann Gnade euch 
Gott! Wir finden euch wieder. Ver- 
standen?“ 

Keiner antwortet. 

„Verstanden?“ fragt der Holländer 
und gibt dem Fahrer des Polizeiautos 
einen leichten Tritt. 

„Ja“, sagt der Mann schnell. 

Der Motor des Lieferwagens brummt. 

Der Fahrer reißt die Tür auf. Dal- 
mand steigt gemütlich ein. 

Der Wagen rast los. 

Auch als er verschwunden ist, stehen 
die Polizisten wie angewurzelt da. Sie 
sagen nichts, und sie sehen einander 
nicht an. 

Bis einer von ihnen plötzlich aus- 
spukt und mit einem gelassenen 
„merde“ auf das Bistro zugeht. 

Die anderen folgen ihm langsam. 

(Fortsetzung folgt) 
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Gesumt wie 
as tägliche 


Brot! „4% 
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Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- Di j 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt Yy 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 13 / e 
schreibt man: „Eine wirkliche Wundercreme — ein ; 
Märchen für die Frau.” Auch namhafte Filmstars 
in USA äußern sich begeistert über die auffallen- 
de, Hautverschönerung durch HORMOCENTA. 
‚ Frauenärzte bestätigen die erstaun- 
| liche Glättung und Straffung der 
Haut. Gesichts-, Stirn- und Halsfal- 
ten verschwinden — der Teint wird 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff-Komponente, 
ist also hauftfertig! Sie ersparen dadurch jede Nachfettungs-Creme. 
Für jede Haut ds Spezial-HORMOCENTA 
„Nachtcreme” — „Tagescreme” und „Nachtcreme -extra fett” (für trockene Haut) 
HORMOCENTA In guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 
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APPARTEMENT 








Roman einer Frau 
die nicht 
vergessen konnte 
Von 
Cornelius Bruck 


Monika Buchner hofft, in einem mon- 
dänen Münchner Appartement-Haus 
eine Spur von ihrem früheren Mann 
Axel Benthien zu finden... einem 
Mörder. Sie will ihn zur Strecke bringen. 


Nur zufällig entgeht sie einem Gift-. 


anschlag Benthiens. Der Täter hält sich 
nämlich ganz in ihrer Nähe auf: ein 
Stockwerk tiefer, im Appartement 
seiner Geliebten Felicitas Sebaldi. 
Benthien hat sie genauso in seine dunk- 
len Pläne eingespannt wie die Arzt’: 
Dr. Jutta Probst. Doch plötzlich bekommt 
es die Sebaldi mit der Angst zu tun. 
Sie flüchtet. Benthien sitzt, in ihrer Woh- 
nung eingeschlossen, in der Falle... 


Alte Rechte: 
FPA Ferenczy KG, München 


ie Portiersfrau Therese Arm- 

bruster kontrollierte die beiden 

Türen des Appartement-Hauses. 

Zufrieden stellte sie fest, daß 
die Mieter sich an das Gebot der Haus- 
verwaltung hielten, die Türen ver- 
schlossen zu halten... 


Doch der Zwischenfall mit dem 
merkwürdigen Fremden ging ihr 
nicht aus dem Kopf. Der elegante, 


schwarzbärtige Mann war zur Sebaldi 
gegangen, um von ihr den Schlüssel 
zum Garagenhof zu holen... und war 
nicht wieder heruntergekommen. 


Die halbe Nacht hatte Therese Arm- 
bruster wachgelegen und auf den Hof 
hinausgelauscht. Frühmorgens war 
dann die Sebaldi selbst mit ihrem 
Wagen fortgefahren. 


Die Armbruster rief im Modesalon 
an, um die Direktrice zu fragen, ob 
alles in Ordnung wäre, und um gleich- 
zeitig ein wenig auf den Busch zu 
klopfen. 


„Frau Sebaldi ist verreist”, wurde 
jedoch der Hausmeisterin gesagt, 
„wir wissen auch nicht, wann sie zu- 
rückkommt.“ 


Merkwürdig.... Sonst hatte Frau Se- 
baldi sie immer unterrichtet, wenn sie 
wegfuhr, und sie gleichzeitig gebeten, 
ein Auge auf die Wohnung zu haben. 


Therese Armbruster nahm sich vor, 
die Wohnung diesmal besonders 
scharf im Auge zu behalten... 


Auf der Treppe lief ihr wenig später 
der Fabrikant Bette in die Arme. Er 
war ausnahmsweise nüchtern und des- 
halb übelster Laune. 


„Fräulein Siebel hat ihre Sachen 
immer noch nicht bei mir abgeholt“, 
sagte die Hausmeisterin. 


„Was geht mich das Mädel an“, er- 
widerte er knurrend. 


Therese Armbruster tat verwun- 
dert: „Ja, sind Sie denn immer noch 
böse auf die Siebel? Wo sie doch Ihre 
beste Zeugin ist?" 


„Sie wollen mich wohl auf den Arm 
nehmen, was?‘ polterte Bette. 


Mit einer Kopfbewegung zur Woh- 
nungstür Konrad Umbachs flüsterte 
die Hausmeisterin: „Ich kann hier auf 
dem Flur schlecht darüber sprechen.” 


„Sie sind ja nur auf einen Schnaps 
bei mir scharf“, lachte er spöttisch. 
„Na, kommen Sie, ich kann auch einen 
brauchen.“ 


Was aber der Fabrikant schon nach 
dem ersten Schluck von Therese Arm- 
bruster erfuhr, bereitete ihm ungeheure 
Freude. 


„Die Buchner hat am Tage nach 
dem Unfall Ruth Siebels ähnliche An- 
deutungen gemacht, daß Umbac das 
Mädel direkt vor meinen Wagen ge- 
stoßen hätte...” sagte er aufgeregt. 
„Aber ich habe sie nicht ernst ge- 
nommen.“ 


„Die Buchner?" erwiderte die Haus- 
meisterin überrascht. „Die will sicher- 
lich auch mit Umbach abrechnen...“ 


„Wenn Sie sih da nur nicht täu- 
schen“, winkte der Fabrikant ab. „Die 
beiden sind wieder ein Herz und eine 
Seele. Sie hockt stundenlang in seiner 
Wohnung, er nächtelang in ihrer.” Er 
grinste schmierig. „Na, wenn das 
stimmt, was Sie mir da eben erzählt 
haben, wird sie ihn bald im Gefängnis 
besuchen können." 


„Natürlich stimmt es’, erwiderte die 
Hausmeisterin. „Schließlih hat die 
Portiersfrau vom Haus nebenan doch 
die Hilferufe der Siebel gehört und 
deutlich gesehen, wie Umbach das 
Mädchen vor Ihr Auto stieß." 


„Kommen Sie", befahl Bette und 
zerrtte Therese Armbruster aus dem 
Sessel hoch. „Das muß die Frau mir 
selbst erzählen, ehe ich damit zur 
Polizei gehe." 


Doch bei den Portiersleuten vom 
Haus nebenan holten sie sich eine Ab- 
führ..» 


Der Hausmeister, ein kleiner, dür- 
rer Mann, ließ sie gar nicht erst in 
die Wohnung. 


„Was soll meine Frau mit angese- 
hen haben?" bellte er empört. „Die 
spinnt ja... Überhaupt mischen wir 
uns da nicht rein! Habe die Ehre..." 


Damit knallte er die Tür zu. 


Bette war enttäuscht über den Aus- 
gang des Unternehmens. Doch Therese 
Armbruster war nicht bereit, so 
schnell aufzugeben. 


„Wir haben ja immer noch die Ruth 
Siebel’, meinte sie zuversichtlich. „Sie 
wird sicherlich vor der Polizei bestäti- 
gen, daß Umbach versucht hat, sie um- 
zubringen.” 


„Aber wo mag das Mädel bloß stek- 
ken?" sagte Bette kopfschüttelnd. „Ist 
das 'ne Art, aus dem Krankenhaus zu 
verduften und nicht zu hinterlassen, 
wohin?" 


„Eines Tages muß sie sich ja wegen 
ihrer Sachen bei mir melden", tröstete 
ihn die Hausmeisterin. „Dann schlepp’ 
ich sie zu Ihnen. Die soll uns nicht 
mehr auskommen.” 


„Ich verlasse mich auf Sie”, er- 
widerte der Fabrikant. Doch sein Ge- 
sicht war skeptisch. „Jedenfalls wür- 
den ein paar Hunderter für Sie her- 
ausspringen, wenn die Sache klappt." 


* 


Ruth Siebel dämmerte in der Woh- 
nung Monika Buchners vor sich hin, 
apathisch, wie ausgehöhlt. Die Schmer- 
zen der Vergiftung waren längst ab- 
geklungen, aber es schien, als hätte 
sie keinen Lebenswillen mehr. 


Auf der anderen Seite war die Ärz- 
tin Jutta Probst mit dem Zustand der 
Kranken sehr zufrieden. Sie hatte sich 
entschieden dagegen gewandt, einen 
anderen Arzt hinzuzuziehen. Ebenso 
hatte sie es als überflüssig abgelehnt, 
Ruth Siebel ins Krankenhaus schaffen 
zu lassen, 


Dr. Jutta Probst nahm lediglich das 
Beruhigungsmittel an sich und ließ es, 
wie sie sagte, von einem befreundeten 
Toxikologen, einem Gift-Sachverstän- 
digen, untersuchen. 


„Der Mann hat nichts Bestimmtes 
feststellen können”, erklärte sie am 
nächsten Tage Monika. „Anscheinend 
hat sich irgendeine Substanz in dem 
Medikament zersetzt.‘ 

„Aber ich selbst hatte doch erst 
vier Tage vorher das Beruhigungs- 
mittel genommen‘, wandte die junge 
Frau erstaunt ein. 


Jutta Probst 
Schultern. 


Monika spürte deutlich, daß die Ant- 
wort der Ärztin nur eine Ausflucht 
war. Zum erstenmal hatte sie leise 


zukte mit den 


Zweifel an der Lauterkeit von Jutta 
Probst. 


Ebenso unverständlich war der jun- 
gen Frau eine andere Forderung der 
Ärztin: „Sie müssen alle in Ihrem Be- 
sitz befindlichen Medikamente ver- 
nichten. Am besten auch sämtliche 
Lebensmittel... bis auf die Konserven 
natürlich.” 


Auf Monikas bestürzten Blick fügte 
Jutta Probst mit einem seltsamen 
Gesichtsausdruck hinzu: „Bei solchen 
Vergiftungen ist es immer zweck- 
mäßig, reinen Tisch zu machen..." 


Die junge Frau sprach mit Konrad 
Umbac über das merkwürdige Ver- 
halten der Ärztin, Er überlegte und 
sagte dann: „Die Sache gefällt mir 
nicht, Monika. Ich bin ziemlich sicher, 
daß Axel Benthien Gift in das Medi- 
kament praktiziert hat, um dich aus 
dem Wege zu räumen. Dich und viel- 
leicht auch die Siebel, weil sie ihm als 
Mitwisserin unbequem ist. Und ob die 
Ärztin dih am Samstag aus purer 
Freundlichkeit nach Starnberg einge- 
laden hat, das scheint mir jetzt ziem- 
lich zweifelhaft, nachdem sie sich in 
dieser Giftgeschichte so merkwürdig 
benimmt.... Wenn Ruth erst wieder 
voll vernehmungsfähig ist, werde ich 
sie mir vorknöpfen. Ich habe eine groß- 
artige Idee, wie ich sie zum Reden 
bringen kann.“ 


Im übrigen schlief Monika nach wie 
vor in Umbachs Wohnung, während er 
oben bei Ruth Siebel wachte. Er rech- 
nete felsenfest damit, daß sich Axel 
Benthien wieder zeigen würde... 


Wenige Tage später ging Monika 
einkaufen. 


Der Neubau gegenüber dem Lebens- 
mittelgeschäft war inzwischen bis zum 
zweiten Stockwerk emporgewachsen. 
Fünfzig Meter weiter wühlte ein 
Bagger kreischend und ratternd eine 
neue Baugrube auf. 


Monika verstaute gerade im Kolonial- 
warengeschäft die gekauften Sachen in 
ihrer Tasche, als sie plötzlich innehielt. 


Der Bagger schwieg... 


Statt dessen ertönten laute, schrille 
Rufe. Passanten rannten die Straße 
entlang, Bauarbeiter, Kinder, in pani- 
schem Schreck aufgestört... 


Die Verkäuferin spähte durch die 
Schaufensterscheibe. „Auf der Bau- 
stelle muß etwas passiert sein..." rief 
sie aufgeregt. 


Ein Mann im blauen Overall kam 
in das Geschäft gestürzt. „Wo kann ich 
hier telefonieren? Der Bagger hat eine 


Bombe freigeschaufelt... Riesen- 
cing... mindestens seine zwanzig 
Zentner! Wenn die hochgeht, bläst 
sie den ganzen Häuserblock in die 


uf 


Die Verkäuferin zeigte dem Mann 
den Telefonapparat. Er rief die Polizei 
an, das Bombenräumkommando, und 
lief dann ohne Gruß wieder aus dem 
Geschäft. 


„Ich muß den Laden dichtmachen“, 
sagte die Verkäuferin bleich und zit- 
ternd zu Monika. 


Die junge Frau nickte, bezahlte und 
lief ebenfalls auf die Straße. Hinter 
ihr knallte die Tür zu, laut rasselten 
die Jalousien herunter. 


Die Straße war jetzt wie leergefegt. 
Nur drüben neben der Baugrube stan- 
den vier, fünf Männer und sprachen 
gestikulierend aufeinander ein. 


In den Häusern wurden hier und 
dort Fenster geöffnet, in einem Hinter- 
hof schrie eine Frau gellend nach ihren 
Kindern. Sonst herrschte eine un- 
heimliche, beklemmende Stille. 


Monika hastete nach Hause. 


Ein Funkstreifenwagen raste mit 
heulender Sirene heran. Noc einer. 
Ein dritter. Dann ein Lastkraftwagen, 
vollbesetzt mit Polizisten. 


Die Beamten sprangen aus den Fahr- 
zeugen. Sie riegelten die Straße ab. 


Ein Uniformierter stellte sich 
Monika in den: Weg. „Gehen Sie lie- 
ber eine andere Straße. Hier ist dicke 
Luft! 


„Aber ich wohne doc dort drüben 
in dem Appartement-Haus..." 


„Den Weg können Sie sich sparen. 
Der ganze Block muß gleich geräumt 
werden." Der Polizist lachte gemütlich. 
„Setzen Sie sih doch für ein paar 
Stunden in eine Konditorei." 


„Es geht nicht... Monika drängte 
sih an ihm vorbei. „Ih habe eine 
Kranke in meiner Wohnung... ich 


kann sie doch nicht sich selbst über- 
lassen!" 


„Wenn die Kranke sich nicht be- 
wegen kann, rufen Sie am besten das 
Rote Kreuz an und lassen Sie sie in 
eine Klinik schaffen, wenigstens für 
eine Nacht“, sagte der Polizist. „Bom- 
benentschärfungen dauern oft lange." 


„Ja, gewiß..." erwiderte Monika 
und rannte zum Eingang des Apparte- 
ment-Hauses. Verstört dachte sie: Aus- 
gerechnet jetzt ist Konrad Umbac auf 
dem Filmgelände von Geiselgasteig... 


Aus den Straßenschluchten gellten 
die Sirenen von Feuerwehrwagen. An 
fernen Kreuzungen drängten sich Kopf 
an Kopf Neugierige. 

Im Appartement-Haus zeigte sich 
Dr. Jutta Probst an ihrer Wohnungstür. 
„Was ist denn eigentlich los?‘ fragte 
die Ärztin. 


Monika berichtete ihr, was vorgefal- 
len war. „Wahrscheinlich muß gleich 
das ganze Haus geräumt werden. Aber 
was geschieht mit Ruth Siebel? Die Po- 
lizei hat mir geraten, sie durch das 
Rote Kreuz wegbringen zu lassen... 
in irgendeine Klinik, wenigstens die 
Nacht über...” 


Die Ärztin erblaßte, aber sie faßte 
sich rasch. „Das werden wir nicht tun”, 
erwiderte sie scharf. „Die Kranke ist 
richt transportfähig." 


Monika blickte Jutta Probst unsicher 
an: „Wir können die Siebel doch nicht 
der Gefahr aussetzen..." 


„Gefahr!” Die Ärztin lachte gering- 
schätzig. „Die Polizei macht sich nur 
wichtig.“ Sie dämpfte ihre Stimme: 
„Außerdem soll doch niemand er- 
fahren, daß die Siebel bei Ihnen 
wohnt.“ 


„Aber unter solchen Umständen ist 
es doch nicht zu verantworten..." 


Die Ärztin unterbrach sie mit einem 
kurzen Zischlaut. 

Aus ihrer Kellerwohnung kam The- 
rese Armbruster herauf und zerrte ihre 
beiden plärrenden Töchter hinter sich 
her. (Fortsetzung Seite 58) 
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* Doppelt dehnbarer Stretch- 
schlauch, moderne luftgleitende 
CE fl Co JLELLLUEITET 
für Teppiche und glatte Böden. 








Mit dem HOOVER-Kugelstaubsauger 
kommt man doppelt so weit!* 





In allen guten Fachgeschäften 


In 116 Ländern derErde 





„STAHLMUSKEL” 


heißt ein neues Gerät der 
Firma Body-Building in Han- 
nover. Mit seiner Hilfe ist 
es möglich, die Muskulatur 
des Körpers so auszuprä- 
gen, wie es bei dem wahr- 
haft männlichen Abbild 
eines Athleten auf unserem 
Bild zu sehen ist. Der Erfolg 


mit dem Gerät ist nach- 
haltig und für alle Körper- 
bautypen leichermaßen 
garantiert. er Interesse 
an informierendem Pro- 
spektmaterial hat, schreibe 
gleich an die Firma 


BODY-BUILDING, 
Abt. BB 7 


Hannover, Schließfach 58 








Brauchen Fahrrad? 


« Wollen Sie ein rechtes Markenrad, lassen 

Sie sich doch eins schicken. Durch Versand 

ık direkt an Privat wird viel gespart, was, 
Qualität, Aufmachung und Ausstattung zu- 

« gute kommt. 10 Jahre Garantie, Sporträder 
mit 5 Gängen, mit denen Sie jedem „auf 

x und davon“ fahren... und Raten schon ab 

«x 2,— wöchentlich. Fordern Sie GRATIS den 
Katalog mit der Riesenauswahl! 


Hans W. Müller, Abt. 182 N. Solingen-Ohligs 


7 77T Te 


I Tage 


— probieren 
Ge j Kusprhöne: UKW-Kofferradio 
„Bärbel” mit Mittel- u. Leng- 
welle, Anzahlung DM 25.- durch 
Lisfernahhnahme. Bei Nichtge- 
fallen sofort Geld zurück, an- 
dernfallsRestin Monatsratenvon 
| DM 25.- oder bar auf einmal mit 
/ 3%/, Abzug. Gesamtbarpreis 
. ” DM259.-.Bei Ratenzahlung nur 
1°/, Zuschlag pro Monat. Verlan- 
© genSiebitteHauptkataloggratis. 
Fackeiversand- Abt.N 77 - Stuttgart], Postfach 442 


55 





Ein Amateur-Erfinder 
konstruierte 

die Krone der 
Automaten: 


Tisch! 
Deck 
Dich 
von 
_ Stade 


Das kleinste Kaufhaus der Welt 


Nur einen Quadratmeter groß ist das „Schau- 
fenster” dieses Automaten-Kaufhauses in Stade. 
Dennoch kann der Automat 999 verschiedene 
Waren ausliefern. Man drückt ein paar Knöpfe, 
zahlt in gültiger Münze, und Flaschen, Würste, 
Beutel, Päckchen erscheinen in der Warenaus- 
gabe, gekühlt oder tiefgekühlt, wie es die Art 
der Ware verlangt. Vom Fünf-Pfennig- bis zum 
Fünf-Mark-Stück schluckt der Roboter jeden Be- 
trag und’ gibt das richtige Wechselgeld heraus. 


v 


Desvene 


uns 
=;juns = 

" 1S un 

Synil mil 

—. 


unil 


Ixan | 
- EXP 


xal 
upxip > 


nr You 
ueXIP F dıxan ar 1 
ee 


Die Kehrseite des eisernen Verkäufers 


Auf dem Dachboden, im Keller oder in jedem 
anderen Stockwerk des Hauses kann die Vorrats- 
kammer des Automaten untergebracht werden. Sie 
ist nach dem Baukastenprinzip eingerichtet und 
kann auf alle Warengrößen re he eingestellt 
werden. Nur eine Arbeitskraft ist notwendig, um 
die Magazine immer wieder aufzufüllen (oben). 
Sieben Jahre tüftelte Erfinder Hugo Pape (unten) an 
diesem so perfekten Verkaufsautomaten, an dessen 
Konstruktion Automatenfirmen schon 30 Jahre ohne 


Erfolg arbeiten. Das schwierigste Problem war die 
Geldwechseleinrichtung. Dieser Automat verkauft 
Waren bis zum Preis von DM 49,95. Eine soeben ge- 
troffene Grundsatzentscheidung des Bundesver- 
fassungsgerichtes wird dem vollautomatischen Ver- 
kaufsprinzip den Weg ebnen. Ab sofort können 
Automaten auch unabhängig von herkömmlichen 
Ladengeschäften aufgestellt und auch außerhalb der 
gesetzlichen Verkaufszeit betrieben werden. Das ist 
die große Chance für dasTischlein-deck-dich zu Stade. 








Demnächst: 


„Die Abrechnung“, Kriminalspiel vom 
SWF, mit Hannes Messemer und Heinz 
Moog. Regisseur Peter Hamel auf die 
Bitte, eine besonders überraschende 


Pointe zu verraten: „Der Autor ist 
ausnahmsweise kein Engländer!“ 


„Henk und Teddy Scholten-Show“, 
Koproduktion Berlin/Hilversum, in der 
die Holländer beweisen wollen, daß sie 
nicht nur im Export von Käse groß sind. 


„Der Bajazzo“, Oper von Leoncavallo, 
aus Baden-Baden, mit dem für einen 
Sänger ungewöhnlich telegenen und 
schlanken Hermann Prey. Sicherlich 
lebt er nach dem Motto: „Viele Köche 
verderben den Prey!“ 


Keine Klamotte mehr wollte Burg- 
schauspieler Boy Gobert spielen. Jetzt 
wurde er schwach, denn der WDR 
winkte mit jenem Erfolgsstück, in dem 
der Boy auch mal ein Girl sein darf: 
mit dem unverwüstlichen, wenn auch 
nicht immer appetitlichen Erfolgs- 
schlager von Bühne und Leinwand 


Mei 
Fernseh 
Gocklai 


Eine Felswand, von der man nicht sagen konnte, sie 
sei nicht von Pappe, sollte Vico Torriani im WDR- 





„Wohin geht der deutsche Film?“ wird allent- 
halben gefragt. Ich möchte sagen, er geht zum 
deutschen Fernsehen. Drei unserer namhaftesten 
Regie-Asse inszenieren zum erstenmal für den 
Bildschirm: Helmut Käutner einen noch nicht 
endgültig festgelegten Stoff für den NDR, 
R. A. Stemmle seine „Affäre Blum“ für den SWF 
und Wolfgang Liebeneiner Schnitzlers „Die große 
Szene“ mit Antje Weisgerber und Viktor 
de Kowa für den WDR. Ob jetzt dieselben 
Kinobesitzer böse sind, die einst Liebeneiner 
feierten, weil er den Nachkriegsfilm „auf Trab“ 
brachte? 


Drei Abenteuer aus der „Lassie*-Serie wurden 
auf Schallplatte aufgenommen. Hauptattraktion: 
Lassie bellt höchstpersönlich. Damit hat Bill Ram- 
sey endlich ernsthafte Konkurrenz bekommen! 


Die Panne vom Dienst 
Nach der Sendung „Burschen- 
herrlichkeit”, in der es hauptsäch- 
lich gegen die schlagenden Ver- 
bindungen ging, präsentierte die 
Spätausgabe in Großaufnahme 
den Staatssekretär Lahr, dessen 
durchgepflügte Gesichtszüge ihn 
als früheren Anhänger jener vor- 
her aufs Korn genommenen 
Verbindungen auswiesen. Ein 
„schmissiger“ Abend! 


Da es ihm zu anstrengend ist, 
mit der unermüdlichen Marika in 
den Morgen zu tanzen, wärmt 
Gerhard Wendland in der „Rökk- 
Schau“ der Bavaria die „Beine 
der Dolores“ auf. Anschließend 
geht er auf eine US-Tournee. 
Gerhards siebenjähriger Sohn 


„Hotel Viktoria“ besteigen. Um ihm den Aufstieg 
zu erleichtern, zogen kräftige Atelierarbeiter den 
Allerwertesten in einer Art Kinderschaukel nach 
oben. Sie zogen auch noch, als die Aufnahme be- 
endet war und Vico verzweifelte Rufe ausstieß. 


Sascha mußte ihm schon jetzt 
versprechen, sich während seiner 
Abwesenheit in der Schule nicht 
boxerisch zu betätigen, ein 
Hobby, das von der Schulleitung 





Wie Kleopatra in Volksausgabe 
schaut Evi Kent in der Bavaria- 
Revue „Du hast Glück bei den 


Frau'n...“ aus. Evi, die mehr 
Glück bei den Männern, vor 
allem bei einem bekannten 


Stirnrunzel-Komiker, hat, demen- 
tierte wieder einmal, duß sie sich 
mit ebenjenem fest verbunden 
habe. Lediglich einen Siam-Kater 
hätte sie ihrem Haushalt einver- 
leibt. Als sie einen Vornamen 
für das liebe Tier suchte, rieten 
ihr Kollegen, doch gleich zwei zu 
nehmen. Nämlich Gunther und 
Philipp! 


@® SCHLUSSPUNKT: Ein Freund 
bringt Herrn Spesenreich, der 
mit seiner Familie verreist, zur 
Bahn. Nach einem Blick auf die 
sieben Koffer und das tragbare 
Fernsehgerät fragt der Freund: 


„Charleys Tante“. In Fachkreisen er-- Kurz bevor er die Atelierdecke erreichte, hielten bereits mehrmals beanstandet 


„Hättest du nicht wenigstens 


zählt man sich, die Rolle müsse nachts sie inne. Der erblaßte Kraxel-Tenor verlangte wurde. Sascha hat das Boxtalent einen überflüssigen Teil zu Haus 
zwischen zwei und vier Uhr ver- Aufklärung und erhielt sie. Vicos schwyzer-- von seinem Papa geerbt. Oder lassen können?“ „Hab’ich ja ver- 
geben worden sein, zu einer Zeit also, dütscher Ruf „Nümme uffi*, der soviel wie -—- wie es Wendlands Ehefrau sucht“, meint Spesenreich, „aber 
in der der Kölner Klamotten-König „nicht weiter“ bedeutet, war von zwei Berliner treffender ausdrückt: „Er shlägt' meine Frau wollte unbedingt 


Willy Millowitsh gerade schlief! Arbeitern als „Immer ruff* verstanden worden. ganz nach ihm!“ mit!“ 





jede 
moderne 
familie 
braucht 


eine Schreibmaschine. 
Aber eine gute muß es 
sein. Eine echte, solide 
Markenschreibmaschine, 
die mit Staubschutzhaube 
erstaunlich wenig 
kostet, ist die 
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Prospekte erhalten Sie in jedem guten Fachgeschäft oder bei der GTA Vertriebs-G.m.b.H. Nürnberg, Bahnhofplatz 6 


Koffer auf Wunsch DM 29,50 
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Kann man Kinder vor 
Ansteckung schützen? 


Wie oft kommt es vor, daß ein Kind heute noch 
munter und wohlauf ist, und schon am nächsten 
Tag wird es launisch und gereizt und bekommt 
hohes Fieber. Man ruft den Arzt, und dieser 
stellt fest: Infektion! 

Die Frage, wo und wie sich das Kind in- 
fiziert hat, ist müßig. Niemand wird es genau 
nachweisen können. $o gut kann man ein 
Kind niemals hüten, daß es keiner Infektions- 
gefahr ausgesetzt ist. Aber man kann eines tun: 
Man kann der Infektionsgefahr wirksam vorbeu- 
gen. KinderPunkt verstärkt durch seinen hohen 
Vitamingehalt die Abwehrkräfte im jugendlichen 
Organismus gegen Infektions- und Erkältungs- 
krankheiten. Geben Sie deshalb Ihrem Kinde 
regelmäßig KinderPunkt, denn es enthält Sand- 
dorn-Mark, Hagebutten-Mark, 
Brombeer-Mark, Orangen-Ex- 
trakt, Honig, Malz-Extrakt sowie 
folgende zusätzliche kristalli- 
nische Vitamine: C, Bl, B6, B12, 
Glutaminsäure und Sorbit. — 


Erhältlich in Apotheken und 
Drogerien. O. P. 500 ccm 
DM 4,80 


Kinder & 
Punkt — 


Massage hilft! 


Überzeugen auch Sie sich von den her- 
vorragenden Eigenschaften des ele- 
ganten Hochleist.-Vibrat.-Massage- 
em in Geschenkkassette mit 5 
assageansatzteilen und 2 Leist.- 
f stufen für Oberflächen- und Tiefen- 
5 . massage. Dieses Gerät — für Berufs- 
Dreipunkt- masseure entwickelt — wird Ihren 
Masseuk verwöhnten Ansprüchen gerecht, sei 
es. gesch. es zur Schönheits-, Sport- od. Heilmas- 
oA 20,- Anz. sage. Bestellen Sie noch heute risiko- 
v. 5 Mon. 16,- los mit Rückgaberecht oder fordern 
od. Nachn. Sie Prospekte und goldene Regeln. 
DM 95,- abzgl. Rolf Garvens, Abt. 4 
3%, Skonto Aerzen üb. Hameln. Fach 12 










Gitarren ab 39,50 
Jozz-Gitarren ab 85,- 
Hohner-Akk ab 69, - 
Trompeten ab 95, - 
12 Monatsraten 


Fordern Sie bitte bunten 
Gratis-Katalog E6 





Düsseldorf. Hüttenstr.8 
Postfach 5809 
IOLICH EL NTEIUSTTERTHETD 
ERIC EINETANERTR 





Lassen Sie 
sich das gefallen? 

Sie rechnen fortwährend 
mit Minuten, damit Sie Ihre 
Arbeit schaffen. Eine Erkältung 
aberdarfIhnen ungestraftganze 
Tage nehmen? 


CHINOSOL 


hilft Ihnen gegen Ansteckung 
und Erkältung! 


Aber rechtzeitig aus 
der Apotheke oder 
DIgeYe tat oL-KTelgel-11] 
und gleich mehrmals 
täglich gurgeln. 

je] ER :10 E90] VE M>1:) 





EREEETETTRREEER 
APPARTEMENT: 
HAUS 





(Fortsetzung von Seite 55) 


„Ich bring’ nur rasch die Kinder zu 
meiner Schwägerin in der Reitmor- 
straße”, rief sie ihrem Mann zu. „Ich 
bin gleich wieder zurück.” Diesmal ver- 
gaß sie sogar, die Haustür hinter sich 
abzuschließen... 


Dr. Jutta Probst war inzwischen zu 
einem Entschluß gekommen: „Warten 
Sie einen Moment, Frau Buchner. Ih 
komme mit Ihnen nach oben. Ich 
werde bei der Siebel bleiben, falls das 
Haus wirklich geräumt werden muß. 
Mir macht das nichts aus...” 


Man spürte es durch Türen und 
Wände hindurh. Aus der Wohnung 
des Oberstudiendirektors klang die 
jammernde Stimme von Frau Enzkofer. 


Nur Ruth Siebel schien nichts von 
der Aufregung wahrzunehmen ... 


In tiefer Lethargie, ohne zu fragen, 
ließ sie es geschehen, daß die Ärztin und 
Monika sie in ein Vorderzimmer um- 
betteten, fort von der besonders ge- 
fährceten Hinterfront des Hauses. 


Plötzlich dröhnte auf der Straße 
eine Stimme, das blecherne Getöse 
eines Lautsprechers: „... Eine Bombe! 

Häuserblocks sind sofort zu räu- 
men... in den angrenzenden Straßen- 
blocks luftschutzmäßiges Verhalten 
der Bevölkerung dringend geboten! 
Entschärfung wird mit größter Be- 
schleunigung durchgeführt... möglich, 
bis in die späten Abendstunden...” 


Die Stimme verhallte. Sie meldete 
sich nach kurzer Zeit von einer ent- 
fernten Stelle aus wieder. 


Monika trat ans Fenster und blickte 
auf die Straße hinunter. 


Aus den einzelnen Häusern dräng- 
ten sich die Menschen. Herren warfen 
prallgefüllte Aktentaschen in parkende 
Wagen. Damen, trotz der herrschenden 
Wärme in Pelze gehüllt, schleppten 
Koffer. Kinder, kopflos und oft wei- 
nend, rannten hin und her. Im Apparte- 
ment-Haus trappelten Füße, klappten 
Türen. 


Schließlich legte sich der Wirbel. 
Die Straße lag ausgestorben da. Nur 
ein paar Uniformierte standen hinter 
den Bäumen der Promenade. 


Dann kehrte der Lautsprecherwagen 
zurück, fuhr langsam am Appartement- 
Haus vorbei: „... höchste Gefahr... 
eine Luftmine... Zeitzünder ... alle 
Bewohner werden im eigenen Inter- 
esse aufgefordert...“ 


Ein gellender Schrei riß in diesem 
Augenblick Monika herum. 


Ruth Siebel saß kerzengerade auf 
der Couch. Ihre Augen waren weit auf- 
gerissen, ihr Mund verzerrt. 


Die Ärztin wollte das Mädchen ener- 
gisch auf die Kissen zurückdrücken, 
doch Ruth Siebel entwand sich mit un- 
gewohnter Kraft ihren Händen und 
schwang sich von der Couch. 


Das Mädchen taumelte ans Fenster. 
Sie riß die Gardine zurück und spähte 
zur Straße hinunter, irres Flackern im 
Blik. „Eine Bombe...! Haben Sie 
denn nicht gehört? Wir werden alle in 
die Luft fliegen..., o Gott, wir müs- 
sen raus hier, sofort!" 


Torkelnd wandte sie sich zur Tür, 
prallte dabei gegen die Ärztin und 
stolverte wieder rücklings auf die 
Couch. Verzweifelt irrten ihre Augen 
zwischen Monika und Jutta Probst 
hin und her. 


„Nehmen Sie sich zusammen‘, sagte 
die Ärztin. „Es besteht nicht die ge- 
ringste Gefahr. Wir bleiben hier. 


Unversehens stand haßerfülltes 
Funkeln in den Augen des Mädcens. 
Ihre Worte waren wie trockenes 
Rascheln: „So ist das also... ihr wollt 
mich umbringen! Neulich mit Gift. 
und jetzt... jetzt..." 


Ruth Siebel stieß sich von der 
Couch hoch, stürzte wieder ans Fen- 
ster, zerrte am Griff und schrie wie 


vor Sinnen: „Hilfe, man will mich um- 
bringen! Hilfe!“ 

Monika stand wie gelähmt. Dafür 
handelte Dr. Jutta Probst. Sie riß das 
Mädchen zurück und schleuderte es 
aufs Sofa. 


Zu spät. 
Einer der Polizisten blickte mißtrau- 
isch herauf. Er rief einem Kollegen 


ein paar Worte zu und überquerte 
eilig den Fahrdamm ... 


* 


Mit einem Ruck setzte Axel Ben- 
thien das halbvolle Glas Gin auf den 
Tisch und erhob sich aus dem Sessel. 


Er spürte die Unruhe im Haus. Mit 
dem Instinkt der gehetzten Kreatur 
merkte er, daß draußen etwas vor- 
ging. 

Galt es ihm? 


Hastig eilte er ans Fenster und 
blickte auf die Straße. 


Keine Passanten waren zu sehen. 
Dafür in kleinen Abständen Polizisten, 
hier und dort Streifenwagen. 


Das sah nach einem Kesseltreiben 
aus. Nach einem Kesseltreiben gegen 
ihn selbst... 


Benthiens Gesicht verzerrte sich. 
Das Appartement-Haus war für ihn 
zur Falle geworden. 

Gab es noch einen Ausweg? 

Aber sowenig er in den Tagen seiner 
Gefangenschaft in der Wohnung von 
Felicitas Sebaldi einen Ausweg ge- 
funden hatte, so wenig fand er ihn 
jetzt. 


Was war nur mit ihm los? 


Sein Gehirn arbeitete zwar hellwach 
und exakt, aber sein Wille war wie 
gelähmt. 





Überall sah er nur noch Verfolger. 
Von Stunde zu Stunde fühlte er sich 
immer mehr in einem unsichtbaren 
Netz gefangen, spürte er immer deut- 
licher die Ausweglosigkeit seiner Lage. 
Man war ihm auf den Fersen... und 


er schien jeden Mut verloren zu 
haben ... 
Axel Benthien tastete nach der 


Pistole in seiner Tasche. 
Da dröhnte die Warnung des Laut- 


sprecherwagens gegen die Fenster: 
„".. Bombenfund... Häuserblocks 
räumen..." 


Benthien schloß einen Augenblick 
die Augen und atmete auf. 


Fast schlagartig ließ die Spannung in 
ihm nach. Was für die anderen Men- 
schen tödlicher Schrecken und Gefahr 
war, bedeutete für ihn eine große 
Chance. 


Vom Fenster aus sah er angstgejagte 
Menschen aus den Türen der Häuser 
stürzen. Konnte er in diesem Durch- 
einander nicht unauffällig entkommen? 


Doc in der Diele blieb er stehen, 
wandte sich unschlüssig zurück. Er 
hatte Angst. 


Wieder fühlte Axel Benthien, wie 
ihn sein Wille im Stich ließ... 


Als er sich endlich entschloß, es doch 
zu riskieren, war es zu spät. Die 
Straße war jetzt leergefegt. Die Poli- 
zisten würden jeden verspäteten Ein- 
zelgänger besonders aufmerksam ins 
Auge fassen. 


So blieb Axel Benthien auf seinem 
Beobachtungsposten hinter der Gar- 


dine. Hier oben, in der Wohnung der 
Sebaldi, war er vorläufig noch am 
sichersten aufgehoben... 

Aber plötzlich hob er den Kopf. Über 
ihm, in der Wohnung von Monika 
Buchner, war auf einmal Tumult. Eine 
Frauenstimme war zu hören, schrill 
und überkippend. Ein erstickter Hilfe- 
ruf. 


Schrie Monika? War es Ruth Siebel? 


Axel Benthien grinste: Sollten sie 
sich gegenseitig die Schädel einschla- 
gen, um so besser für ıhn... 

Doch das Grinsen erstarb auf sei- 
nem Gesicht. Unwillkürlich trat Ben- 
thien vom Fenster zurück. Einer der 
Polizisten starrte herauf, mit einem 
unverkennbar mißtrauischen Blick. 

Als Benthien sich vorsichtig wieder 
dem Fenster näherte, war der Unifor- 
mierte verschwunden. Gleich darauf 
begann der Lift zu summen. 

Kein Zweifel, der Polizist 
herauf... 

Hatte man ihn, Axel Benthien, hin- 
ter der Gardine bemerkt? 


3 


kam 


Der Polizist läutete an Monikas 
Wohnungstür. 


Alles blieb ruhig. Niemand öffnete. 


Sollte er sich in der Tür geirrt 
haben? fragte sich der Polizist. Er 
klingelte gegenüber bei Enzhofer. 
Doch auch dort kam niemand. 


Der Polizist überlegte. 


Schattenhaft hatte er vorhin an 
einem der Fenster des dritten Stock- 
werkes zwei Frauengestalten wahr- 
genommen, die miteinander zu kämp- 
fen schienen. Er durfte die Sache nicht 
auf sich beruhen lassen... 


So trommelte er mit der Faust einen 
kleinen Wirbel auf das Holz von 
Monikas Wohnungstür. 

Halblaute, erregte Stimmen. Es 
klang nach einem Wortwechsel.... 

Dann öffnete eine junge Frau, Ver- 
wirrung auf den Zügen. 

„Frau Buchner?“ fragte der Polizist. 

Monika nickte stumm. 

Der Wachtmeister setzte eine Amts- 
miene auf: „Wissen Sie nicht, daß Sie 
sich schwerer Gefahr aussetzen?" 

Monika versuchte zu lächeln: „Es 
wira schon nicht so schlimm werden.“ 

„Packen Sie rasch Ihre Wertsachen 
zusammen, und verlassen Sie das 
Haus“, befahl der Polizist und warf 
einen argwöhnischen Blick ins Halb- 
dunkel der Diele. „Sind noch mehr 
Menschen in der Wohnung?“ 

„Nein... 

In diesem Augenblick ertönten hin- 
ter einer der Zimmertüren Laute, die 
sich wie unterdrücktes Röcheln an- 
hörten. 

Monika wurde blutrot und stam- 
melte: „Das heißt... eine Kranke...” 

„Weshalb haben Sie sie nicht durch 
das Rote Kreuz wegschaffen lassen?” 
fragte der Beamte streng. 

„Es ist eine Ärztin bei ihr." 

„Kann ich mal mit der Ärztin spre- 
chen?” sagte der Polizist miß- 
trauisch. 

Monika zögerte. Dann wandte sie 
sich um, öffnete eine Tür spaltbreit 
und flüsterte heiser: „Frau Doktor, 
ein Polizist möchte mit Ihnen 
reden..." 

» Der Polizist war Monika gefolgt und 
warf einen Blick über ihre Schulter. 

Er erkannte den Kopfteil einer 
Couch. Darauf das bleiche Gesicht 
eines schwarzhaarigen Mädchens, mit 
geschlossenen Augen und halboffenem 
Mund, schlafend oder bewußtlos... 

Dr. Jutta Probst trat auf die Diele 
und sagte: „Kümmern Sie sich bitte 
vum die Kranke, Frau Buchner.‘ Dann 
wandte sie sich an den Uniformierten: 
„Was wollen Sie?‘ Gleichzeitig drückte 
sie hinter Monika die Tür zu. 

Vor den strengen Augen der Ärztin 
verlor der Polizist ein wenig seine 
Selbstsicherheit. „Entschuldigen Sie. 
Ich erlaubte mir nur die Frage, ob es 
nicht geraten wäre, die Kranke durch 
das Rote Kreuz..." 

„Sie ist leider nicht transportfähig‘, 
schnitt Jutta Probst ihm schroff das 
Wort ab. „Das Mädel hat kürzlich 
einen Unfall gehabt Kam aus dem 
Krankenhaus und erlitt einen Rück- 
schlag." 


„So? Der Beamte straffte sich. „Ich 
habe nämlich eben von unten be- 
obachtet, wie die Kranke versuchte, 
cas Fenster..." 


„Ein Fieberanfall. Ich mußte ihr so- 
fort eine Beruhigungsspritze geben. 
Sie schläft jetzt. Ich bleibe selbst- 
verständlih bei ihr, solange der 
Alarm dauert.“ 


„Aber nur auf eigene Verantwor- 
tung...” 


„Sie brauchen mich als Ärztin nicht 
über meine Verantwortung zu beleh- 
ren.“ 


Der Polizist trat den Rückzug an. 
„Frau Buchner könnte aber doch 
wenigstens ..." 


„Natürlih kann sie die Wohnung 
verlassen. Das wäre mir sogar sehr 
lieb. Ich werde mit der Kranken viel 
besser allein fertig." 


Der Polizist grüßte und verließ die 
Wohnung. Trotzdem sagte ihm sein 
Gefühl, daß hier irgend etwas nicht 
stimmte. 

* 


Axel Benthien stand immer noch 
am Fenster und beobachtete die 
Straße. 


Er sah den Polizisten aus dem Haus 
zurückkommen und mit einem Kol- 
legen sprechen. 


Fünf Minuten später überquerte Mo- 
nika die Straße, ein Köfferchen in der 
Hand. Sie stieg in ihren Wagen und 
fuhr davon. 


Benthien überlegte fieberhaft. Mo- 
nika hatte Ruth Siebel allein in der 
Wohnung gelassen... Das war seine 
große Chance: Ruth mußte ihm helfen! 
Sicherlich gab es oben in der Wohnung 
noch einen Schlüsselbund mit einem 
Haustürschlüssel. Wenn sich die Auf- 
regung gelegt hatte, wenn es Nacht ge- 
worden war, würde er dieses Apparte- 
ment-Haus, diese verdammte Falle 


endlich verlassen können. 


Wohin? Darüber wollte er sich jetzt 
noch keine Gedanken machen. 


Aber wie lange mochte es dauern, 
bis die Bombe entschärft worden war? 

In diesem Augenblick schrillte die 
Türklingel. Benthien schrak zusam- 
men. 

War es etwa die Sebaldi? Aber die 
hatte doch einen Wohnungsschlüs- 
sel... 

Wieder schrillte die Türklingel. Un- 
geduldig und auf- 
reizend. 

Benthien schlich 
auf die Diele und 
horchte. 


Stimmen waren zu 
hören. Die eifernde 
der Hausmeisterin. 
Die rauhe eines 
Mannes. 

Deutlich verstand 
Axel Benthien jedes 
Wort, 

„. .. aber wenn 
ih’s Ihnen doc 
sag‘, Herr Wacht- 
meister... da drin- 
nen stimmt etwas 
nicht. Frau Sebaldi 
ist verreist, und 
weil sie mich doch 
gebeten hat, auf die 
Wohnung aufzupas- 
sen... da hab’ ich 
ein paarmal in den 
letzten Tagen hin- 
ter der Tür Ge- 
räusche gehört..." 


„Vielleicht ein Lo- 
giergast?* 

„Ja mei, davon hätte Frau Sebaldi 
mir doch was gesagt! Sie müssen un- 
bedingt nachschauen, Herr Wachtmei- 
ster ..." 


„Wie soll ih denn da hineinkom- 
men?" 


„Warten Sie, ich hol‘ rasch einen 
Nachsclüssel. Damit hab’ ich schon 
manchmal aufmachen müssen, wenn 
Frau Sebaldi ihren eigenen Schlüssel 
vergessen hatte...” 


Axel Benthien machte eine heftige 
Wendung nach rückwärts. Er stolperte 
dabei über einen Hocker. Es gab 
einen dumpfen Laut... 

Benthien verharrte, wie an den 
Boden genagelt. 

„Haben Sie das gehört? hörte er 
draußen vor der Tür die Hausmeiste- 
rin erregt sagen. 


Teppichwitz Nr. 871 
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Und dann wieder die Stimme des 
Polizisten: „Los, holen Sie den Schlüs- 
sel! Hoffentlich ist das Sicherheits- 
schloß nicht zugesperrt ... ." 


Axel Benthien riß sich aus seiner 
Lähmung. 

Mit Händen, die naß waren von 
Schweiß, öffnete er die Tür zum Kü- 
chenbalkon, zwängte sich hinaus und 
zog die Tür fest hinter sich zu. Dann 
legte er sich auf den Steinboden des 
Balkons, preßte sich eng gegen die 
untere, holzgetäfelte Türkante. 


Wenn sie nur nicht auf den Balkon 
traten... von drinnen würden sie ihn 
kaum bemerken können... 

Es war eine Chance, dürftig genug, 
aber es gab keine andere. Zugleich 
war es eine klägliche, unwürdige Situa- 
tion, so hingestreckt auf dem kalten 
Stein, mit zitternden Händen und 
jagendem Herzen. Es war das 
Schlimmste, was man einem Axel 
Benthien zumuten konnte... 

Dann waren Laute in der Wohnung 
zu hören. Behutsame, schleichende 
Schritte. Halblaute Stimmen, bald 
näher, bald ferner. Der Polizist und 
die Hausmeisterin durchsucten die 
Räume. 

In Axel Benthien war alles erstor- 
ben. Nur das Gehör arbeitete über- 
scharf, nahm wie eine empfindliche 
Membrane Wort- und Satzfetzen von 
drinnen auf. 

„... aber Sie haben es doch selbst 
gehört, Herr Wachtmeister! Ich ver- 
steh‘ das einfach nicht... die Zigaret- 
tenstummel im Aschenbecher .... kein 
Lippenstift dran... Frau Sebaldi hat 
sie bestimmt nicht geraucht... und 
dann das ungemachte Bett...” 

Ein unwirsches Brummen, das Axel 
nicht verstand. 

Die Stimmen entfernten sich, waren 
dann wieder da, lauter als zuvor. 

Sie suchten in der Küche, Die Tür 
des Eisschranks wurde geöffnet und 
fiel mit einem dumpfen Knall zu. 
Offenbar nahm Therese Armbruster 
die Gelegenheit wahr, ihre Neugierde 
gründlich zu stillen. 

„Sehen Sie, Herr Wachtmeister, das 
ganze Abwaschbecken ist voll... 
und die angebrannten Töpfe...” 

Axel Benthien drückte das Gesicht 
auf den Stein. Er sah nichts, er 
brauchte auch nichts zu sehen. Ein 
scharrendes Geräusch am Holz der 
Balkontür sagte ihm, daß jemand ans 
Fenster getreten war und hinaus- 
blickte. 

Die Sekunden dehnten 
Gummi. 


sih wie 


(Fortsetzung Seite 61) 








Die FELICIA ist der Traumwagen 
für junge Damen und für Männer, 
die sich jung genug fühlen, um 
diesen rassigen Wagen zu fahren. 
Eine Überraschung ist der Preis, 
denn DM 6690.- sind für dieses 
Sportcabriolet sehr gut angelegt. 





5 SKODA-Modelle stehen zur Wahl: 


Guter Rat 


ist für Sie kostenlos! 


OCTAVIA 40PS, 1089ccm, DM4750.- 
SUPER 45PS, 1221 ccm, DM4920.- 
TS SOPS, 1089ccm, DM5545.- 
COMBI 45PS, 1221 ccm, DM5995.- 
FELICIA 55PS, 1221 ccm, DM6690.- 
Hardtop für FELICIA DM 750.- 
Alle SKODA-Modelle sind serien- 
mäßig mit Viergang-Schaltung und 
Scheibenwaschanlage ausgerüstet. 


Fragen Sie Ihren SKODA-Händler, 
oder lassen Sie sich . informieren 
durch die General-Vertretungen: 
AUTO-PACHTNER MÜNCHEN 
Kaulbachstraße 82-86, Ruf: 332901 
ASCHOFF & CO.K.G. KREFELD 
Oppumer Straße 67-69, Ruf: 28427 












Ein europäischer Wagen auf allen Straßen der Welt 
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Ein „Ratgeber für Frauen, die einen Künstler heiraten“, 
erscheint demnächst in einem Stockholmer Verlag. Ver- 
fasserin ist Mona Lisa Lundquisi, eine aparte junge 
Schwedin, die den „Ratgeber“ auf Grund eigener Eriah- 
rungen zusammenstellte. Ihr Mann, der Engländer „little 
Gerhard“, ist das Idol der Rock-'n'-Roll-Fans in aller Welt. 
Er gefährdete seine Laufbahn durch seine Heirat mit 
Mona Lisa ernstlich. Es gelang der jungen Frau jedoch, 
die Sympathien des Publikums für ihren Mann wieder- 


herzustellen. Ihre Ratschläge lauten: 


eifersüchtig zeigen, 2. größten Wert auf eine gepflegte 
Erscheinung legen und 3. sich niemals in die wirlt- 
schaftlichen Angelegenheiten seines Mannes einmischen. 


Der „Letzte Schrei” der französischen 
Mode sind Schuhe aus Froschhaut. Das 
Pariser Modehaus Dior überraschte 
seine Kundinnen mit dieser Extra- 
vaganz zum Frühjahr 1962. Für ein 
Paar Damenschuhe von normaler Größe 
werden 40 bis 60 Froschhäule, die beson- 
ders schwer zu gerben sind, benötigt. 
Der Preis ist dementsprechend hoch. 


Das englische Schneidermagazin „Tay- 
lor and Cutter“ bedauert in einem 
Artikel das Fehlen einer englischen 
Nationaltracht. Es empfiehlt ailen Eng- 
ländern dringend, auf ihre Beinkleider 
zu verzichten und künftig den Falten- 


Ein 19jähriger Flug- 
zeugmechanikerlehr- 
ling aus Farnborouah 
(England) erhielt eine 
Anzeige, weil er in 
einem motorisierten 
Bett ohne Bremsen 
und amtliches Kenn- 
zeichen durch die 
Stadt gefahren war. 
Auch seine Freunde, 
die ihm geholien 
hatten, wurden ange- 
zeigt. Die Beteiligten 
hatten sich alle in 
insgesamt 52 Fällen 
gegen das Strafgesetz 
vergangen. Die Fahrt 
durch die Stadt in 
Nachthemd und Fe- 
derbett hatte aben 
600 Pfund (etwa 
6700 DM) für Wohl- 
tätigkeitszwecke ein- 
gebracht. Die Pioniere 
des neuen Bettsports 
planen bereits ein 
neues Fahrzeug, das 
diesmal den Zulas- 
sungsbestimmungen 
der Polizei entspre- 
chen und größten 
Komtort mit höchster 
Schnelligkeit vereini- 
gen soll. 


In Kempten im All- 
gäu kroch ein Arbei- 


ter morgens völlig 
erschöpit aus dem 
Koiferraum eines 


Autos, in dem er die 
Nacht hatte verbrin- 
gen müssen. Schuld 
daran war die Ver- 
geßlichkeit seines 
Chefs, der ihn vom 
Lagerplatz der Firmal 
nach Hause mitge- 
nommen hatte. Da im 
Wagen selbst kein 
Platz mehr gewesen 
war, hatte der Arbei- 
ter selbst vorgeschla- 
gen, er könne doch 
im Kofferraum mit- 
fahren. Bei der An- 


kunft wurde der 
Firmeninhaber drin- 
gend ans Telefon 


gerufen und vergaß, 
daß im Koffer- 
raum noch jemand 
war. Erst am anderen 
Morgen, als er in die 
Garage kam, fiel ihm 
der eingesperrte Ar- 
beiter wieder ein. 


Die „Geliebte von 
fünf Tagen“ heißt das 
Buch, das französische 
Kritiker mit dem 
Prädikat „schlechte- 
ster Roman von 
1961“ bedacht und 
mit einem Preis von 
50 Neuen Francs aus- 
gezeichnet haben. 
Verfasserin ist die 
40jährige Frangoise 
Parturier. Sie erhielt 
allerdings nur 40,75 
NFrs.überwiesen. Für 
die fehlenden 9,25 
NFrs. halte die Jury, 
feinsinnig eine fran- 
zösische Grammatik 
gekauft und der 
Autorin zugeschickt. 


sich niemals 


rock der Schotten zu tragen. Das sei die 
einzige Möglichkeit für die Briten, ihre 
nationale Eigenart zu bewahren, vor 
allem wenn England jetzt Mitglied der 
EWG werde. 


Ein Mann aus Hamburg erkundigte sich 
beim Landratsamt in Itzehoe nach dem 
Namen einer Dame, die einen Pkw mit 
Itzehoer Kennzeichen fuhr. Er wolle 
ihr beibringen, wie man besser fahren 
könne. Der Landrat hatte keine Beden- 
ken und gab den Namen der Fahreıin 
bekannt. Die guten Ratschläge des 
Hamburgers hatten Erfolg, die beiden 
sind bereits verlobt. 


Ein Gastwirt aus Traisbach im Kreise 
Fulda glaubte, daß es in seinem Hause 
spuke. Nacht für Nacht verschwanden 
Brot, Butter, Wurst und Bier aus der 
Küche. Als der Wirt eines Abends zu- 
fällig seinen Mantel in einen Kleider- 
schrank hängen wollte, der in einem 
unbenutzten Zimmer stand, kam er 
hinter den Spuk. Im Schrank hockte ein 
2ljähriger Bursche aus dem Nach- 
barort, der nach einem Urlaub nicht 
zu seiner Bundeswehreinheit zurück- 
gekehrt war. Er hatte sich in dem 
unbewohnten Zimmer eingenistet und 
stillte seinen Hunger Nacht für Nacht 
aus den Vorräten im Eisschrank. 


Achtzehn verschiedene Pariüms kaufte 
Schlagersänger Eddie Fisher für seine 
Frau Elizabeth Taylor in Paris, weil er 
ihre Lieblingsmarke vergessen hatte. 
Der Preis war enorm. Elizabeth Taylor 
soll ihrem Mann darauf die Bankvoll- 
macht gesperrt haben. 


In Rosenheim/Obb. wollte eine Studien- 
rätin eine alte ausgediente Seegras- 
matratze loswerden. Aber niemand 
legte Wert auf das Stück, und auch die 
Müllabfuhr übersah beharrlich das 
„Sperrgut“. Schließlich versuchte die 
Lehrerin die Matratze auf dem Fund- 
büro der Stadt loszuwerden. Dort aber 
ahnte man, was sie wollte, und wies 
die „Fundsache“ ab. Darauf schlich sich 
die Frau mit der Matratze in das Ge- 
bäude der Stadtpolizei, um sie hier 
unbemerkt zu deponieren. Aufmerk- 
same Beamte beobachteten sie jedoch 
bei ihrem heimlichen Tun, und so 
mußte die Pädagogin mißmutig ihr 
Stück Hausrat wieder mitnehmen. 


In der „Gaststätte für Pantotielhelden“, 
die in New York eröffnet wurde, be- 
kommt jeder Gast einen Stempel mil 
der genauen Uhrzeit auf die Rechnung 
gedrückt, damit er daheim beweisen 
kann, wann er das Lokal verlassen hat. 





Ein Dutzend scharfgeschliffener Buschmesser schleudert 
in nur knapp 30 Sekunden der mexikanische Artist Ramon 
Prieto nach einer rotierenden Holzscheibe mit seiner Frau 
als „lebendem Ziel“ darauf. Nach dieser halben Minute 
tödlicher Spannung verläßt Frau Prieto, wenn die Scheibe 
wieder stillsteht, die Bühne. Die Zuschauer aimen aul. 
Um im Bilde einmal festzuhalten, was der Mensch als 
Ziel sekundenschnell sieht, ließ sich Fotoreporter Arthur 
Sidney auf die Zielscheibe schnallen (Bild oben), nach- 
dem er Kamera mit Blitzlicht an seinen Körper montiert 
hatte. So fotografierte er „das Weiße im Auge des Messer- 
helden“ und das heranschwirrende Messer (Bild unten). 








Die Giraffe George gehört im Zoo von 
Chester zu den meistbesuchten Tieren. 
Bis vor kurzem brachte auch Anthony 
Bloom, der Sohn eines Straßenbahn- 
schaffners, ihr fast täglich Gemüse und 
Obst. Die Freundschaft aber erlitt einen 
empfindlichen Stoß, als Giraffe George 
dem Sechsjährigen überraschend die 
Mütze stibitzte. Nur mit Hilfe einer 
Leiter konnten Wärter die Mütze aus 
dem Giraffenmaul bergen. 


Mit einer hauch- 
dünnen Goldtolie 
überzogen und dem 
Stempel 585 ver- 
sehen waren kup- 
ferne Ringe, die 
zwei Jugoslawen in 
Solingen für 130 bis 
250 DM im Ruhrge- 
biet verkauften. Die 
Fälscher waren als 
Gastarbeiter bei 
einem Goldschmied 
beschäftigt und hat- 
ten auch nach Feier- 
abend Zutritt zur 
Werkstatt. 


In einer Debatte im 
britischen Oberhaus! 
über die Vor- und 
Nachteile des Kunst- 
düngers und des Na- 
turdüngers erklärte 
der Erzbischof von 
Canterbury: „Ich ver- 
stehe von der Sache 
wenig, aber aus ei- 
nem inneren Drang 
heraus bin ich für 
den Naturdünger.“ 


Einen Nervenzusam- 
menbruch erlitt der 
New Yorker Rechts- 
anwalt Robert Shil- 
ling, als er erfuhr, 
er sei Valer von 
Drillingen gewor- 
den. Später stellte 
sich die Meldung als 
falsch heraus, seine 
Frau hatte tatsäch- 
lich nur einem Kind 
das Leben geschenkt. 
Jetzt hat der junge 
Vater das Kranken- 


haus auf Zahlung 
von 12000 Dollar 
wegen Nervenschä- 


digung und Körper- 
verleizung verklagt. 


APPARTEMENT 
HAUS 


(Fortsetzung von Seite 59) 


Das Blut toste in Benthien. Er wagte 
nicht, sich zu rühren. 

Dann ein scharfes Klappen. Die 
Wohnungstür war zugeworfen worden. 
Ein Schlüssel drehte sich im Schloß. 

Sie hatten das Feld geräumt... 

Axel Benthien erhob sich. Das 
Schicksal hatte ihm noch einmal eine 
Galgenfrist gewährt. 

Er wollte sie nutzen... 


% 


Therese Armbruster und der Wacht- 
meister stiegen die Treppe hinunter. 

Im ersten Stockwerk zeigte die Haus- 
meisterin mit einer Kopfbewegung zur 
Tür rechts. „Mich wundert bloß, daß 
Sie den Umbach noch nicht abgeholt 
haben..." 

Der Polizeibeamte erwiderte iro- 
nisch: „Für Sie scheint dieses Haus 
nur von Verbrechern bewohnt zu 
sein. 

„Von dem da weiß ich ganz genau, 
daß er einer ist‘, sagte die Hausmei- 
sterin. „Er hat nämlich versucht, seine 
frühere Geliebte umzubringen.“ 

Der Polizist blieb plötzlich stehen. 
Durchdringend musterte er die Frau: 
„Sind Sie sich eigentlich im klaren, 
was Sie damit sagen?" 

„Glauben Sie vielleicht, ich würde 
mich in die Nesseln setzen? Zufällig 
bin ich mit der jungen Dame befreun- 
det, die dieser Umbach vor ein Auto 
gestoßen hat." 

„Hat sie Anzeige erstattet?” 

„Das weiß ich nicht." Therese zuckte 
mit den Schultern und setzte eine ge- 
heimnisvolle Miene auf. „Fräulein 
Siebel ist nämlich ganz plötzlich von 
der Bildfläche verschwunden... Ob- 
gleich sie noch gar nicht wieder rich- 
tig auf den Füßen war, hat sie das 
Krankenhaus verlassen... oder ist da 
herausgeholt worden. Ich hab’ manch- 
mal das Gefühl, daß irgend etwas mit 
ihr passiert ist.‘ 

„Siebel...? Siebel...?‘ Nachdenk- 
lich zog der Polizist die Brauen hoch. 
„Ist das so eine mit kohlschwarzem 
Haar?" 

Therese Armbruster blickte ihn ent- 
geistert an, „Sie kennen das Mäd- 
chen?" 

„Ist sie mit Frau Buchner befreun- 
det?” 

„Wie kommen Sie auf diese 
Schnapsidee?" lachte die Hausmeiste- 
rin spöttisch. 

„Weil ich glaube, die Kranke vor- 
hin in der Wohnung von Frau Buch- 
ner gesehen zu haben." 

Sekundenlang verschlug es Therese 
Armbruster die Sprache. 

„Übrigens ist eine Ärztin bei ihr. 
Sie ist auch jetzt noch oben“, fuhr der 
Polizist fort. 

„Frau Dr. Probst?‘ 

„Sie hat sich mir nicht vorgestellt.‘ 

„So eine grauhaarige, ziemlich 
energische Frau?" 

Der Polizist nickte. 

Plötzlich packte die Hausmeisterin 

seinen Arm. „Herr Wachtmeister.... 
glauben Sie mir, wenn Frau Buchner 
die Siebel bei sich aufgenommen hat, 
dann ist was faul an der Sache... Die 
Buchner ist nämlich das Verhältnis 
von diesem Umbac, der das Mädel 
umbringen wollte... Die haben was 
mit ihr vor, was Schlimmes.... Sie müs- 
sen unbedingt sofort einschreiten! Am 
Ende bringen sie die Siebel noch 
um... 
„Ich glaube, Sie spinnen ein bißchen. 
Sie sehen wohl zu viele Krimis im 
Fernsehen ... Mit der Wohnung haben 
Sie sich auch geirrt.“ 

„Was? Ich mich geirrt? Ich irre mich 
nie. Sie werden schon sehen, wer recht 
hat. Passen Sie mal auf, was sich hier 
noch alles abspielen wird.“ 

Der Wachtmeister verließ kopf- 
schüttelnd das Haus. 


(Fortseizung Jolgt) 


Ayo 


ein Waschrezept 
für Wolle... 





Was Wolle mit jeder Faser verlangt, ist ein 
behutsames Waschbad: schonend - wenn 
es den Schmutz ablöst; sanft - wenn es das 
Gewebe durchspült; pflegend - damit die 
zarte Wolle locker, weich und anschmieg- 
sam bleibt. Wolle braucht ein spezielles 
Feinwaschmittel. Ganz gleich, ob Sie hand- 
warm oder kalt waschen wollen. Deshalb 
wurde von Henkel das Wollwaschmittel 
Perwoll entwickelt. 


Was für Wolle gut ist, gilt erst recht für die 
empfindlichen Gewebe: Seide, Nylon und 
PERLON, dralon, Trevira und Diolen: 
einfach waschen inPerwoll. 





Wenn Wolle 
wollig bleiben soll — 
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Die Welt wird immer schöner und bequemer. Um auch Ehepaaren, 
die mit ihren Kindern den Winterurlaub verbringen wollen, die 
Freude an te Ski-Touren nicht zu nehmen, hat die Ski- 
Schule Mayrhofen im österreichischen Zillertal jetzt einen Kinder- 
garten eröffnet, in dem die Kleinsten gut behütet werden und 
vom ersten Tage an lernen, wie man sich auf Brettern über die 
schneeweißen Pisten bewegt. Großes Vorbild für die Zwei- 
bis Dreijährigen ist der „lange Hermann“ von der Ski-Schule. 








Um die Kinder nach den Grundübungen auch Sicherheit und Standfestigkeit in der 

Bewegung zu lehren, gehört zu einer der ersten Aufgaben ein Miniatur-Slalom am 

sanften Hang. Andrea (links) ist erst 2), Jahre alt, aber schon hat sie das Ski-Fieber 

gepackt. Wie eine kleine Meisterin von morgen gleitet sie durch die aufgestellten Tore. 

Die Ski-Tante Erika Mahringer, einst österreichische Meisterläuferin (Bild oben, links), hat 

bisher gu Erfahrungen mit ihrem Kindergarten gemacht. Die Eltern können jetzt be- 
i 


ruhigt ihre Ausflüge machen, während ihre Lieblinge auch dem weißen Sport huldigen. 
Spiel und Sport liegen hier dicht beieinander. Fröhlicher Höhepunkt jedes Trainings 
am Schneehang ist die Ski-Lok. Auch der Preis für den Besuch des Ski-Gartens ist 
erträglich. Eine Woche Aufenthalt im verschneiten Kinderparadies kostet 25 Mark. 





Nach Norwegen und Schweden gibt es jetzt auch 
in Österreich den ersten Ski-Kindergarten. 
Ski-Tante Erika ist: 





Nachwievor: 


Erkälftungsgefaht! 


Die Ärzte stellen immer wieder fest, daß ein @roßteil der chronischen Leiden im Bereich der 
Atemwege aus nicht zu Ende behandelten, anfangs „banalen” Erkältungsinfektionen herrührt. 
Das wechselvolle Frühjahrswetter begünstigt die Gefahr, aus einem harmlosen Winterhusten 
einen chronischen Bronchial-Katarrh werden zu lassen. Gerade jetzt bietet hier die „Warmluft- 
Atmung nach Dr. med. H. Dobbelstein“ mit der HICO-Climamaske hervorragenden 


Schutz und die Möglichkeit, selbst schon hartnäckige Beschwerden schnell auszukurieren. 


die Natur-Heilmethode, die schon unzähligen Menschen bei 
Erkältungskrankheiten und deren chronischen Folgen, wie 
BRONCHIAL-KATARRH - ASTHMA-BRONCHITIS u. a., geholfen hat. 


Behandeln Sie Ihre Erkältung gleich richtig: 


Die HICO-Climamaske ist das einzige, nach der weltbekannt gewordenen 
„Warmluft-Therapie” des deutschen Arztes Dr. med. H. Dobbelstein geschaffene, 
in 50 Ländern erfolgreich angewandte Heilgerät, das trockene, heilende 
Wärme direkt und gezieltan die Entzündungsherde heran- 
bringt. 


Die erstaunlichen Heilerfolge — sogar bei langjährigen, chronischen Leiden — 


beruhen darauf, daß hier erstmals gleichbleibend temperierte und regulierbare 
Warmluft mit hochwirksamen, entzündungshemmenden Pflanzenfluiden angereichert 
wird. Neben den millionenfach bewährten HICO-PIN-Präparaten steht nun 
auch für besonders schwere chronische Erkrankungen das neue, in Zusammenarbeit 
mit der Firma „BAYER“, Leverkusen, entwickelte HICO-PIN „C” mit dem welt- 
berühmten Wirkstoff CORYFIN zur Verfügung. 


Vertrauen Sie der HICO-Climamaske 





BESTELLUNG 


ANINTERMED GMBH ABT. 46 A 
KOLNA.RH., KARTAUSERWALL 3-5 
Drucksache 7 Pf 








Ich bestelle Stück HICO-Clima- 


ae ee Volt Wechsel- | | | Sie erhalten die HICO-Climamaske, komplett wie nebenstehend angeboten, mit einjähriger 
strom, komplett mit 1 Flasche HICO-Pin Straße Garantie zum Preise von 43,50 DM durch f u 
und Kopfband zum Preis von 43,50 DM. INTERMED GMBH - ABT.46A - KOLNA.RHEIN - KARTAUSERWALL 3-5 EILAUFTRAGE: TEL.36181 


Lieferung durch kostenfreie Nachnahme. Apotheken, Medizinal-Drogerien und Sanitätshäuser wenden sich bitte an 
me HIRTZ & CO. K.G. » KOLN « ALTEBURGERSTR. 11 + TELEFON 32301 








